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Automation. 


= _ Wie bei jeder umwälzenden Idee fehlte es auch im 
RR B Bezug auf die Automation nicht an Unheil verkünden- 
den S Stimmen. Ob es “eich aber um die Automatisierung 


Automation, ja oder nein, 


sondern 
Automation, früher oder später. 


_ Allerdings sollte auch diese Fragestellung meiner 
einung nach mit 


schrittweise Automation, eher früher als zu spät, 


antwortet werden, um die revolutionäre Entwicklung 
diesem Gebiete in einen evolutionären Aufbau um- 
‚andeln. $2 


Insbesondere die mit der Automatisierung zusam- 
hängenden Personalprobleme können durch die 
ittweise Automation zufriedenstellender gelöst wer- 
. In Betrieben mit expansiver Wirtschaftsentwicklung 
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schichtungen Entlassungen aus dem Titel der Automa- 
tion zu vermeiden, und auch in Betrieben mit einem. 
gleichbleibenden Umfang werden die sozialen Härten 
durch eine schrittweise Automation abgeschwächt. 


Nur unter diesen Umständen kann die Automation, 
als der Vervielfältiger geistiger und körperlicher Kräfte 
des Menschen, zum Wohle des Unternehmens und zum 
Wohle der gesamten Wirtschaft eingesetzt werden. 


Möge das vorliegende Fachheft der ÖZE den ein- 
zelnen EVU viele Anregungen bringen, sowohl zur 
Steigerung des bereits hohen Automatisierungsgrades 
der technischen Vorgänge des Kraftwerks- und Netz- 
betriebes als auch zur Beschreitung eines Neulandes, 
u. zw. der Automatisierung der Datenverarbeitung. 


Es erfüllt mich mit einer besonderen Genugtuung, 
im Zusammenhang mit der Automatisierung der Daten- 
verarbeitung darauf hinweisen zu können, daß die 
NEWAG im September des Jahres 1958 als erstes 
Unternehmen in Österreich und als erstes EVU in 
Europa eine elektronische Datenverarbeitungsanlage 
der Internationalen Büromaschinengesellschaft (IBM), 
Type 650, in Betrieb genommen hat. Die Bewährung 
dieser Anlage und die bisher erzielten Erfolge ermu- 
tigen uns zu einem weiteren Ausbau. Bereits Ende 1962 
gelangt in unserem neuen Verwaltungsgebäude in 
Mödling eine Magnetbandanlage der IBM-Type 1410 
zum Einsatz, 


Generaldirektor der Niederösterreichischen 
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I. Einführung 


Vor dem zweiten Weltkrieg, etwa Mitte der drei- 

Biger Jahre, wurde von manchen durchaus ernst zu 

nehmenden Fachleuten der Elektrizitätsversorgung die 

Meinung vertreten, die Elektrizitätsversorgung Deutsch- 

lands habe ganz allgemein einen Grad von Betriebs- 

sicherheit, Vollkommenheit und Wirtschaftlichkeit er- 

reicht, der schlechterdings nicht mehr zu überbieten sei. 

Die Wirkungsgrade der Stromerzeuger und elektrischen 

.  Energiewandler seien im Vergleich zu anderen Geräten 

N der Technik so außerordentlich hoch und die Konstruk- 

j tion der Generatoren, Schaltanlagen, Transformatoren, 

Leitungen und sonstigen Zusatzgeräte so ausgereift, 

daß eine wesentliche Verbesserung — und daraus 

' resultierend eine merkliche Verbilligung der elektrischen 

Energiebereitstellung — in Zukunft nicht mehr erwar- 
x tet werden könne. 


Ks 

RER In Wirklichkeit ist die Entwicklung — wie wir alle 
= wissen — ganz anders verlaufen. Selbstverständlich hat 
der Krieg — wie überall — auch hier entscheidende 


Be Impulse geliefert. Der zunächst gezielte, aber äußerst 
_ intensive und massierte Einsatz hochqualifizierter Fach- 


bieten der Technik hat auch die Elektrizitätsversorgung 


nachhaltig befruchtet. Die zahlreichen, zunächst geheim 
gehaltenen Erfindungen drängten in den Nachkriegs- 
; jahren nach wirtschaftlicher Nutzung, Begünstigt wurde 
dies durch die rasche Ausbreitung der Elektrizitäts- 
anwendung auf allen Gebieten, die mit einer kräftigen 
Steigerung des elektrischen Energiebedarfes Hand in 


Hand ging. Die Ansprüche an die Qualität der Energie- 
lieferung bezüglich Spannungskonstanz, Oberwellenge- 
halt, Sicherung gegen Ausbleiben der Spannung, Stör- 
anfälligkeit der Anlagen, Schaldeistung der Schaltgeräte 

usf. wuchsen von Jahr zu Jahr. Gleichzeitig setzte in 

allen Wirtschaftszweigen ein starker Wettbewerbsdruck 

ein, den auch die Elektrizitätsversorgung sehr hart zu 


spüren bekam, Trotz Erhöhung der Geldbeschaffungs- 


Von Dr. -Ing. W. SCHNEIDEN, Oberingenar der Bay rnwer 


ei. 
kosten, der Zinsen, der Löhne, der Kohlekoste 


 kräfte für Wissenschaft und Forschung auf allen Ge-' 
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Ba ind Materialkosten, trotz Vollbeschäftigung 
der sich daraus ergebenden Verknappung der mensc 
lichen Arbeitskraft, trotz allgemeiner Verkürzung. 
Arbeitszeiten, Verlängerung des Urlaubes, Erhöh 
der Sozialabgaben, Verbesserung der Krankenv, 
gung usf. mußten die Preise für elektrische Ener; 
den letzten Jahren nicht nur gehalten, sondern 
weiter gesenkt werden. Daneben bestand aus t ch) 
schen Gründen ein unabwendbarer Zwang, die 
den Krieg entstandenen Schäden an den Betriebsm 
teln vollständig zu beseitigen, die veralteten Anl ge- 
teile auszubauen und durch neuzeitliche zu ersetzen 
und neue Kraftwerke, Anlagen und Energiestraßen ı mit “ 
Höchstspannungen nach modernsten Gesichtspunkten 
zu errichten. Nur so konnte mit den ständig wachsen- = 
den Anforderungen Schritt gehalten werden. 

Daß dies alles überhaupt möglich war, daß sich trotz x 
aller genannten Schwierigkeiten die Produktion : an 
elektrischer Energie gegenüber damals vervielfachte, 
daß die, Sicherheit der Versorgung. insbesondere gi 
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und das eh era C 
die anteiligen Verluste herabgesetzt und der Betr 
vereinfacht werden konnte, das alles verdanken ı 
neben dem selbstverständlichen und unermüdlich 


entscheidende Rolle spielte hierbei ein neuer, gegen- 
wärtig immer mehr an Bedeutung gewinnender Zweig 
der Technik, die Elektronik. Ihre Auswirkung auf die 
Automation der Elektrizitätsversorgung ist richtun . 
weisend. 


Der Begriff „Elektronik“ ist heute auch in 
Starkstromtechnik allgemein bekannt und geläufig. D 
angewandte elektronische Technik befaßt sich 
engeren Sinne mit allen Bauelementen und ihrer 2 
sammenschaltung, bei denen das: Verhalten von 
tronen im Raum oder in elektrisch halbleitenden 
nichtleitenden Stoffen eine für die praktische Anwen 
dung maßgebliche Rolle spielt. In einem weiter ge 
steckten Rahmen pflegt man jedoch vielfach auch solch 
Einrichtungen als „elektronisch“ zu bezeichnen, 
denen neuartige physikalische Materialeffekte, 
außergewöhnliche magnetische Eigenschaften, K 
gefüge, Supraleitfähigkeit, Lichtempfindlichkei 
Effekt, negatives Temperaturverhalten und 
mehr, gerätetechnisch ausgenützt werden, we 
diesen Vorgängen die Atomhülle mit ihren 
beteiligt ist. Wie bereits erwähnt, spielt die Ele 
in der Elektrizitätsversorgung gegenwärtig ber 
so große Rolle, daß ohne Übertreibung von € 
bruch der Technik gesprochen werden 
hierfür sind sehr vielfältiger Natur, jedoch 4 
gende Tatsachen hierbei besondere wesentlid 
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gestattet es heute, 
in Form von Einkristallen mit bisher unvorstell- 
Reinheit bzw. mit genau mengenmäßig definier- 
B imischungen herzustellen. Es ist auf diese Weise 
gelungen, elektrische Halbleiter zu entwickeln, die allen 
praktischen Bedürfnissen auch für verhältnismäßig 
‚große. Leistungen und hohe Frequenzen genügen und 


', trägheitslose Be Fotszellen. Verstärker und 
chrichter aller Art in riesiger Anzahl eingesetzt 
[1,22], [3]. 


') Durch intensive wissenschaftliche Forschungen 


Si tolle mit bisher unbekannten oder unerreichbaren 
x Wunscheigenschaften, z. B. auf dem Gebiet der Kunst- 


6) Die Betriebssicherheit elektronischer Bauteile 
= und. Schaltungen, die früher noch zu wünschen übrig 
#2 ieß, ist heute durch qualitative Verbesserungen der 
_ verwendeten Materialien, bessere Herstellungsverfah- 
= ren, ‚strengere Prüfmethoden, geringere Erwärmung 
w usw v. so gewachsen, daß sie unter Beachtung entspre- 
_ chender Vorsichtsmaßnahmen nahezu an die sprich- 
liche Sicherheit von Starkstromanlagen heranreicht. 
amit ist ein wesentlicher Faktor, der bisher gegen die 
wendung elektronischer Einrichtungen ins Feld ge- 
werden mußte, in Wegfall gekommen [6]. 
) Der Raumbedarf elektronischer Schaltungen 
i ıte in der letzten Zeit sehr stark verringert werden. 
Den größten Beitrag hierzu lieferten zweifellos die Tran- 
$ sistoren, die in vielen Fällen die bisher üblichen Ver- 
- 'ker- oder Gleichrichterröhren verdrängt haben. Aber 
alle anderen Bauteile werden heute in Kleinstaus- 
rung so exakt gefertigt, daß ihrer massierten Anwen- 
“dung nichts mehr im Wege steht. Die lästige Wärme- 
en 5 lung durch Heiz- und Anodenverluste kommt 
ıer meist in Wegfall. Gedruckte oder gespritzte Schal- 
en, Vereinheitlichung der Baugruppen sowie eine 


7 die der Deuichischerkeit und en 
du iR elektronischer Anlagen zugute kommt [7], 


licher Weise 2 zu werden, sondern sie 
# darüber hinaus zahlreiche neue Anwendungs- 
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[11], [12], [13]. 


Heute ist die Elektronik für die Elektrizitätsversor- 
gung bereits unentbehrlich geworden, Schon können die 


zahlreichen Aufgaben der Elektrizitätsversorgung ohne 


sie kaum noch bewältigt werden. Der Zwang zur Auto- 
mation, zur weiteren Verbesserung der Wirtschaftlich- 
keit und zur Herabsetzung der Erzeugungs- und Vertei- 


lungskosten verlangt gebieterisch neue Wege und Me- 
thoden, die nur mit Hilfe der Elektronik beschritten 


werden können. 


III. Einsatz elektronischer Mittel in der 
Elektrizitätsversorgung 


Der vielfältige Einsatz elektronischer Mittel in der 
Elektrizitätsversorgung macht es schwer, aus der riesigen 
Zahl von Anwendungen wenigstens die wichtigsten aus- 
zuwählen. 


Zur Erleichterung der Übersicht soll für die folgen- 
den Ausführungen nicht eine Gliederung gewählt wer- 
den, die sich von der elektronischen Technik her an- 
bietet. Wir wollen vielmehr den Weg überschauen, den 
die elektrische Energie vom Ort ihrer Erzeugung bis 
zum Verbraucher zurücklegt und dabei feststellen, wel- 
che zahlreichen Voraussetzungen erfüllt und welche viel- 
fältigen Einrichtungen vorhanden sein müssen, damit 
Energieerzeugung, Energietransport und Energievertei- 
lung reibungslos abgewickelt werden können. 


Gemäß dem Wesen der Elektronik handelt es sich 
fast bei allen Anwendungen um Messen, Steuern und 
Regeln von Betriebsgrößen, um Überwachung, Gefahr- 
meldung und Signalisierung, um Berechnung, Auswer- 
tung und Datenverarbeitung sowie im Zusammenhang 
mit den genannten Aufgaben um zählen, Vergleichen, 
Verwandeln und Verstärken. 


Kennzeichnend für alle elektronischen Verfahren 
und letztlich der Grund für ihre neuerdings immer häu- 
figer werdende Bevorzugung gegenüber der herkömm- 
lichen Hydraulik, Pneumatik, Mechanik und Elektro- 
mechanik ist die Schnelligkeit und Stetigkeit ihrer Wir- 
kungsweise, die einfache Wirkungsübertragung auch 
über große Entfernungen, die vielseitigen Möglichkeiten 
zur Mischung, Verwandlung und Verstärkung, die 
leichte Anpassungsfähigkeit an die verschiedensten Auf- 
gaben, die erreichbare hohe Genauigkeit und Sicherheit 
und nicht zuletzt die mit der Elektronik besonders leicht 
zu realisierende Aufspaltung eines bestimmten Problems 
in mehrere Teilprobleme, für deren Lösung vielfach 
bewährte Einheitsbausteine herangezogen werden kön- 
nen. Dabei wird neuerdings den kontaktlosen Bauele- 
menten, wie induktiven bzw. kapazitiven Gebern oder 


Reglern, Meßumformern, Transistorschaltern, Magnet- 


Relais und Verstärkern, Kaltkathoden-Schaltstrecken usf., 
der Vorzug gegeben, da diese Elemente praktisch un- 
begrenzte Lebensdauer und weitgehende Unempfind- 
lichkeit gegen Verschmutzung und Erschütterungen auf- 
weisen [14], [15], [16], [17], [18], [19], [20], [21]. 
Man kann auch feststellen, daß die bisherige analoge 
Technik mehr und mehr von der digitalen Technik ver- 
drängt wird, die den immer größer werdenden Anfor- 


derungen hinsichtlich Anzahl von Meß- und Überwa- 
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REN Genauigkeit sowie automatischer Daten- 9 


verarbeitung viel leichter gerecht werden kann. Wo frü- 


her registriert wurde, wird heute in Zahlen gedruckt 


oder gelocht, wo früher mit Ingenieur-Erfahrung ge- 
schätzt wurde, wird heute exakt gerechnet. Der Einsatz 
von Schaltelementen, von sogenannten Logistrons, die 
logische Ja-Nein-Entscheidungen in Abhängigkeit von 
bestimmten Betriebsmessungen oder Einstellgrößen tref- 
fen, Verknüpfungen mehrerer gleichzeitig notwendiger 
Bedingungen herstellen oder Befehlsspeicherungen durch- 
führen können, sowie von Meßwertverarbeitungsgeräten 
erleichtert die automatische Überwachung und Betriebs- 
führung komplizierter Anlagen [22], [23], [24], [25], 
[26], [27], [28], [29], [30]. 


A. Energieerzeugung 


Die Stromerzeugung ist der Eckpfeiler der elektri- 
schen Energieversorgung. Von der sicheren und jederzeit 
ausreichenden Bereitstellung der elektrischen Energie 
hängt zu einem wesentlichen Teil die Sicherheit und 
Güte der gesamten Stromversorgung und damit die 
Produktivität aller übrigen Wirtschaftszweige eines Lan- 
des ab. Man hat daher den Kraftwerksanlagen, in 
denen die von der Natur dargebotene Rohenergie in 
die veredelte elektrische Energie verwandelt wird, stets 
sehr viel Sorgfalt hinsichtlich ihrer Konstruktion und 
Betriebssicherheit angedeihen lassen und hat unter Ein- 
satz erheblicher technischer Mittel versucht, Störungen 
an dieser Stelle möglichst frühzeitig zu erkennen und 
auf ein geringstmögliches Maß zu beschränken. Ein 
durch technisches Versagen längere Zeit ausfallender 
Maschinensatz größerer Leistung kann die Stromver- 
sorgung eines Gebietes empfindlich beeinträchtigen, 
denn erfahrungsgemäß ist die Beschaffung von Ersatz- 
energie — abgesehen von den in solchen Fällen oft 
recht hohen Kosten — nicht immer im erforderlichen 
Umfang möglich. 

Beginnen wir zunächst mit den 

a) Wasserkraftanlagen 
1) Beherrschung, Messung und Regelung der Rohenergie 

Hier muß vor allem die Darbietung der Rohenergie 
möglichst exakt erfaßt werden. Während man früher 
die an Flußstrecken oder Speichern angebrachten Pegel 
täglich wenigstens einmal zu bestimmten Zeiten ablesen 
mußte, arbeiten die meisten Elektrizitätsversorgungs- 
unternehmen heute mit weit vorgeschobenen Fern- 


 pegeln, die entweder unmittelbar in den Warten der 


Kraftwerke analog oder digital angezeigt werden oder 
auch telefonisch abgefragt werden können [31]. Im 
letzteren Falle ist am Ort der Pegelstelle ein Magnet- 
band- oder Schallplattenspeicher eingebaut, der die er- 
forderlichen akustischen Angaben — Ort und Nummer 
des Pegels, Zahlwörter entsprechend dem jeweiligen 
Pegelstand, Tendenzwörter, wie z. B. zunehmend, ab- 
nehmend, gleichbleibend usw. — enthält. Teilweise wird 
bei größeren Speichern zur Ausschaltung von Strömungs- 
oder Winddruckfehlern an mehreren Stellen gleich- 
zeitig gemessen und diese Pegelangaben gemittelt. 
Große Bedeutung kommt auch der eigentlichen Wasser- 
messung in den Zulaufgerinnen und Rohrleitungen so- 
wie in den Turbinen der Kraftwerke zu. Alle Maßnah- 
men zur wirtschaftlichen Betriebsverbesserung und zur 
wirtschaftlichen Verteilung der Last auf die einzelnen 
Maschinen eines Kraftwerkes beruhen letztlich auf der 
genauen Kenntnis des Wasserverbrauches jeder Maschine 


4 


stung und damit die er a Zahl von 
wattstunden zu gewinnen. Die betriebsmäßige / 
nahme von Turbinen-Wirkungsgradkurven mit hydraı 
lischen Meßflügeln ist bekanntlich ziemlich aufwendi 
schwierig, zeitraubend und kostspielig. Sie wird da 
im allgemeinen nur einmal bei der Inbetriebnahme 
einer Maschine durchgeführt, gegebenenfalls vielleich % 
nach vielen Jahren nochmals wiederholt. Heute wird 53 
daher fast in jede größere Wasserkraftmaschine wenig- 
stens eine Differenzdruckwassermessung eingebaut, die He 
allerdings wegen ihrer quadratischen Durchflußanzeig 
den Nachteil hat, bei kleinen Durchflüssen ungenau zu Fr 
sein. Es besteht daher das Bedürfnis nach noch genaue 
ren oder ergänzenden Meßverfahren, die auch den Leer- 2. 

lauf- und Schwachlastbereich einer Maschine erfassen 
können oder die den Wirkungsgrad einer Vera 
maschine unmittelbar abzulesen gestatten. 


Hier sei an ein Verfahren erinnert, das mit cha: = 
vorgeheizten Temperaturfühlern arbeitet, aus deren Ab- 5, 
kühlung man auf die Strömungsgeschwindigkeit und. Ge 
damit auf die Durchflußmenge schließen kann [32), 
[33], weiter an die Geschwindigkeits- bzw. Mengen- = 
messung mit Ultraschall, die auf dem Doppler-Effekt %% 
beruht und bei welcher der jeweilige Strömungsquer- > 
schnitt schräg zur Fließrichtung in kurzen Zeitabschnit- 
ten mit wechselnder ee durchstrahlt wird [34], „° 
[35], oder an Durchflußmeßeinrichtungen, bei denen 3% 
mit Hilfe von außen angelegter Magnetfelder in der er 
durchströmenden Flüssigkeit eine elektrische Spannung 
induziert wird, die proportional zur Durchflußmenge ist En e 
[36]. Alle genannten Verfahren reichen bei entsprechen- 
der Anordnung fast an die Genauigkeit von Flüge- 
me@ssungen heran, bedeuten aber keine Behinderung = 
der Strömung beim Meßvorgang, sind schnell und direkt 
auszuwerten, einfach abzulesen und mit vergleichsweise RR 
niedrigen Kosten einzubauen. Erwähnt werden muB 
hier ferner das Differenzpegelverfahren, das die jewei- = 
lige Fallhöhe eines Wasserkraftwerkes und damit im 
Zusammenhang mit einer Wassermengenmessung den 
Wirkungsgrad eines Kraftwerkes unmittelbar abzulesen 
gestattet. In Frankreich und neuerdings auch in der 
Bundesrepublik Deutschland wird eine sehr interessante 
Einrichtung zur unmittelbaren Wirkungsgradbestimmung 
von as ertnien entwickelt, die in einer Art Kalori- 
meter die Erwärmung des Wassers bei der adiabati- 
schen Entspannung über die Fallhöhe feststellt, wobei 
Temperaturunterschiede von "/ıooo Grad C noch ein- 
wandfrei registriert werden [37]. Die Methode erf 
dert allerdings zur Zeit noch Fallhöhen von wenigstens 
100 Metern. Er 

Größten Wert legt der praktische Betrieb natürlich 
auf alle Meßeinrichtungen, welche die Sicherheit des 
Betriebes erhöhen können, so z. B. auf Differen! 
Wassermeßeinrichtungen, die den Wasserstrom am E 
gang und Ausgang von Stollen oder Rohrleit 
gleichzeitig erfassen und auf diese Weise größ: 
serverluste, z. B. durch Rohrbruch, sofort sig 
und ein rasches Schließen der oberen Sicherhe 
klappen veranlassen. Hier sind auch Einrich 
nennen, die den bei raschem Schließen der 
unvermeidlichen Druckstoß auf die Rohrleitı 
Anlage nach oben begrenzen, z. B. durch Verhir 


Kt er“ 


% 


ee Stellen Diddken a ER 
' tatsächliche statische Last- und Spannungsverteilung 


des Baugrundes, Gefahrenmomente durch Über- 
nspruchung usw. rechtzeitig erkennen lassen, Hier- 


N enntnisse für spätere Bauvorhaben gewonnen und die 
lie bzw. Berechnungsgrundlagen über- 


chers auf bestimmter Höhe zu halten oder sind nur 
egelschwankungen innerhalb eines bestimmten Berei- 
es technisch zugelassen, so lassen sich ebenfalls elek- 
onische Regeleinrichtungen mit Erfolg einsetzen, die 
in Abhängigkeit von Pegelstandsgebern Schützen oder 
7 _  Wehrklappen so steuern, daß die geforderten Bedin- 
_ gungen eingehalten werden [38], [39]. Selbstverständ- 
lich läßt sich auf solche Weise eine viel exaktere Be- 
- triebsführung als durch eine Steuerung von Hand und 
% u Beate eine fühlbare Entlastung für das Bedie- 


Ne, EN 2) Betrieb von N erken 


 Maschinentechnisch ist die vielfache Verwendung 
B De eenischer Verfahren noch klarer erkennbar. Da ist 
_ zunächst die Spannungs- oder Blindstromregelung der 
_ Stromerzeuger zu nennen, die bisher über den Erreger- 
e; ‚strom durch Beeinflussung der Haupt- und Hilfserreger- 
maschinen mit Hilfe von Tirill-, Wälz- oder Sektor- 
reglern erfolgte. Sie hat die Aufgabe, die Spannung 
oder Blindstromabgabe einer Maschine unabhängig von 
den Verhältnissen des angeschlossenen Netzes konstant 
zu halten. Man kann sich stark vereinfacht vorstellen, 
‚daß sich die im Luftspalt zwischen Läufer und Ständer 
_ vorhandenen magnetischen Kraftlinien eines Synchron- 
- Generators wie Gummifäden verhalten, die den Netz- 
EF:  spannungsvektor mit. dem Polrad elastisch verbinden. 
Je größer die Leistung der Maschine, desto größer wird 
der Winkel zwischen dem Netzspannungsvektor und 
dem vorauseilenden Polrad, desto länger werden die 
ee ennten; dabei nehmen die mechanischen Kräfte mit 
dem Winkel etwa sinusförmig zu. Bei Überschreitung 
_ des größten zulässigen Polradwinkels reißen bekanntlich 
die Kraftlinien ab und die Maschine fällt außer Tritt. 
Die Zahl der Kraftlinien bzw. die Stärke des magne- 
* tischen Feldes ist aber nicht nur von der Erregung der 
Et Maschine, sondern auch noch vom Blindstrom abhängig, 
den die Maschine ins Netz liefert, und damit von der 
Netzspannung an der Sammelschiene des Kraftwerks. 
f ndert sich diese plötzlich durch irgendeine Schaltmaß- 
nahme im Netz, so kann eine bisher gr stabil lau- 


Br 


ers Gacnr wenn die Maschine kapazitiv, d. h. mit mini- 
Erregung betrieben wird. 

> rascher die Erregung beeinflußbar ist, desto grö- 
st der en der betsichemäßis noch 


Öff “ EEE Eine rasche Beeinflussung ur Erregung 
-ist vor allem aber auch deshalb notwendig, weil stets 


damit gerechnet werden muß, daß eine Maschine durch 
automatischen Schalterfall plötzlich vom Netz getrennt 
und damit vollständig entlastet wird. Langsam laufende 


Wasserkraftmaschinen mit großen Schwungmassen er- 


reichen dabei Durchgangsdrehzahlen bis zum 1,3fachen, 
bei Versagen des Drehzahlreglers sogar bis zum 1,8- 
fachen der Nenndrehzahl. Die Maschinenspannung kann 
in solchen Augenblicken unzulässig hohe Werte anneh- 


men, wenn nicht sehr schnell entregt wird. Große elek- 


trische Maschinen setzen aber jeder raschen Erregungs- 
änderung, damit auch jeder Entregung, wegen der be- 


achtlichen magnetischen Trägheiten erheblichen Wider- 


stand entgegen. Meist vergehen mehrere Sekunden, bis 
die vor allem im Luftspaltfeld konzentrierte magnetische 
Energie abgebaut ist, Sekunden, die für den Bestand 


der Maschine -unter Umständen entscheidend sein kön- . 


nen, um so mehr, als sich dazu noch die magnetischen 
Trägheiten der Erregermaschinen addieren. Neuerdings 
versucht man daher, die Erregeraggregate von Synchron- 
maschinen durch gittergesteuerte Stromrichter zu erset- 
zen, deren rasche Steuerfähigkeit eine Stoßerregung 
oder Stoßentregung sehr viel schneller gestattet, als dies 
bisher mit herkömmlichen Mitteln möglich war [40], 
[41], [42], [43], [44]. Teilweise arbeiten diese Einrich- 
tungen mit wechselnder Polarität, d. h. mit hoher Ge- 
generregung, um eine rasche Erregerstromänderung in 
den Polwicklungen zu erzwingen, jedoch setzt auch hier 
die Höhe der in den Polen zulässigen Induktionsspan- 
nungen rasch eine Grenze. In jüngster Zeit wurden 
Geräte entwickelt, die es gestatten, den elektrischen 
Winkel zwischen Netzspannungsvektor und Polrad un- 
mittelbar zu messen, seine Schwingungen zu registrieren 
und in Abhängigkeit davon die Erregung zu beeinflus- 
sen [45], [46], [47], [48]. Das Ziel dieser Maßnahme 
ist ein stabiler Betrieb auch bei kapazitiver Last, so daß 
die Stromgrenzwerte einer so geregelten Maschine ohne 
Gefahr für die Betriebssicherheit auch in solchen Fällen 


voll ausgenützt werden können. 


Von beinahe noch größerer Bedeutung ist die Dreh- 
zahl- oder Frequenzregelung einer Maschine. Hier ist 
heute noch in überwiegender Mehrzahl das mechanische 
Fliehkraftpendel in Verwendung, das im Grundprinzip 


‘schon zur Drehzahlregelung der ersten Dampfmaschine 


von Watt diente. Das Pendel hat bisher wohl überall 
stets betriebssicher und zuverlässig gearbeitet. Es ist 
aber ein mechanisches Gebilde, besitzt Masse und Rei- 
bung und braucht deshalb Zeit, bis es in Funktion 
treten kann. Beim Durchgehen einer Maschine muß die 


Unempfindlichkeitsgrenze des Reglers erst erreicht wer- 


den, bevor der Regler das Schließen der Turbinenleit- 
schaufeln veranlassen kann. Kostbare Sekunden verstrei- 
chen, die besser genützt werden könnten. Wird hin- 
gegen die Drehzahl elektronisch, z. B. mit einer digi- 
talen Methode durch Abzählen von Segmenten, Lamel- 


len oder sonstigen optischen Kennzeichen auf dem. 


Umfang einer sich drehenden Welle bestimmt, so läßt 
sich durch Differenzieren dieses Wertes sofort die Win- 
kelbeschleunigung und damit jede Drehzahländerung 
unmittelbar bei Eintreten eines außergewöhnlichen Be- 
triebsvorfalles feststellen und auswerten; die Einstellung 
einer gewünschten Statik, Rückführung, Zeitverzögerung 
oder die Aufteilung einer vorgegebenen Summenlast 
auf mehrere in Betrieb befindliche Maschinen nach be- 
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| stimmten Tiezeln ist REN im allgemeinen ein- 


tromechanisch, Selbstverständlich kann man auf diese 
_ Weise auch Drehzahlverstellungen und Leistungsände- 
_ rungen vornehmen, was insbesondere dann sehr bequem 
ist, wenn Maschinen über größere Entfernungen, z, B. 
von einer Netzlastverteilerstelle aus, gesteuert werden 
sollen. Man kann überhaupt feststellen, daß das Bedürf- 
nis nach ferngesteuerten Anlagen im Laufe der Zeit 
gewachsen ist, teils, weil in gewissen Fällen durch 
Personaleinsparungen wirtschaftliche Vorteile erreichbar 
sind, vor allem bei kleineren Anlagen [49], teils auch, 
weil man über wichtige Netzreserven, z. B. Pumpspei- 
cherwerke, auf schnellste und betriebssicherste Weise 
von einer zentralen Stelle verfügen möchte, ohne auf 
Fernsprecheinrichtungen oder menschliche Unzulänglich- 
keiten angewiesen zu sein. Durch AuswaHl einer bestimm- 
ten Kennziffer oder Betätigung eines Befehlsdruckknop- 
fes wird eine mit größter Präzision ablaufende Automatik 
- in Gang gesetzt, die der Reihe nach alle notwendigen 
Prüfungen, Schieberbetätigungen, ‚Schaltungen usf. aus- 
führt, die erforderlich sind, um z. B. eine Maschine vom 
Stillstand an das Netz zu nehmen oder abzuschalten. 
Schalt- oder Bedienungsfehler sind dabei so gut wie 
ausgeschlossen; die Inbetriebnahmezeit für eine große 
Maschine läßt sich so auf etwa 1 bis 2 Minuten ver- 
kürzen, eine Zeit, die auch ein geübter und in jeder 
Beziehung ausgezeichneter Schaltwärter niemals errei- 
chen könnte, Diese kurze Zeit sowie die Möglichkeit, 
bei Bedarf mehrere Maschinensätze gleichzeitig in Be- 
trieb nehmen zu können, rechtfertigt eine Kraftwerks- 
reserve im Stillstand, so daß kostbares Speicherwasser 
erspart werden kann, das bei im Leerlauf zur Reserve 
stehenden Maschinen verbraucht würde. 


Bei näherem Hinsehen fallen uns aber in einem 
Wasserkraftwerk noch viele weitere Meßinstrumente 
und Einrichtungen auf, die mit elektronischen Bauteilen 
ausgerüstet sind. Denken wir z. B. an das Stroboskop, 
' mit dem laufende Maschinen mit Netzfrequenz ange- 
blitzt werden, so daß sie stillzustehen scheinen und 
während des Betriebes genau beobachtet werden kön- 
nen [50]; oder an ein Gerät, das berührungslos Un- 
rundheiten an umlaufenden Maschinenteilen mit einer 
Genauigkeit bis zu !/ıooo mm feststellt [51]. Die Ab- 
standsänderung gegenüber einer feststehenden Meßsonde 
‘wird dabei kapazitiv gemessen und auf dem Schirm 
eines Oszillographen sichtbar gemacht. So kann man 
 z. B. ohne weiteres die einzelnen Lamellen eines .Kol- 
lektors im Bild erkennen, Schwingungen und Deforma- 
tionen etwa beim Durchfahren der kritischen Drehzahl 
messen usf. Bei Asynchronmaschinen oder Umformern 
interessiert häufig eine genaue, direkt anzeigende 
Schlupfmeßeinrichtung [52]. Diese — ebenfalls mit 
elektronischen Bausteinen ausgeführt — vergleicht die 
 Maschinendrehzahl mit der Frequenz des Ständerfeldes 
. und bildet die Schwebungsfrequenz, die ein Maß für 
den Schlupf ist. Bei allen diesen Anwendungen der 
Elektronik zeigt sich immer wieder, daß die digitale 
Meßtechnik gerade für die genaue Messung von Dreh- 
zahlen und Frequenzen, von Zeit, Weg und Winkel 
sowie allen daraus abgeleiteten Betriebsgrößen unüber- 
‚trefflich ist [53], [54], [55], [56]; denn sie kann alles 
auf einen Zählvorgang zurückführen, d. h. das Ergeb- 


'facher und exakter zu lösen als mechanisch oder AN se 


Mersine gegenüber früher beträchtlich erhöht h 
diesem Zusammenhang ist ein in Frankreich entwie 
tes Verfahren zu erwähnen, das eine sehr exakte 1 
peratur-Bestimmung an der Quelle der Erwärmung :! 
Generator während des Betriebes erlaubt. Dabei 
unmittelbar die Erwärmung der Wicklung mit Hi 
eines überlagerten Gleichstromes gemessen. Das 
fahren ist auch zur Eichung der üblichen Tempera 
meßeinrichtungen mit Widerstandsthermometern 
Thermoelementen geeignet [57]. In jüngerer Zeit at : 
man auch versucht, die Temperatur umlaufender Wid ER 
lungsteile, z. B. der Erregerwicklungen von Synchron- 
maschinen über kleine Hilfsschleifringe mit Thermoel, j 
menten zu messen, ein Verfahren, das nicht unprobl 
matisch ist, da wegen der veränderlichen Bürstenwide : 
stände völlig stromlos gemessen werden muß. Schließ- 
lich sei noch darauf hingewiesen, daß es elektronisch 
Methoden heute ermöglichen, den Isolationszustand von | 
elektrischen. Maschen weitgehend exakt festzustellen, , 
was erlaubt, über den zweckmäßigen Zeitpunkt vn 
Neuwicklungen fundierte Entscheidungen zu treffen 
den örtlichen Betriebsleitungen quantitative Informati 
nen über den Zustand der in ihrem Bereich befindlichen 
Betriebsmittel zu geben und geeignete Zeitpläne PR 
Reparaturprogramme aufzustellen [58]. 32 


b) Dampfkraftanlagen 


Gegenüber Wasserkraftanlagen tieten bei Dampf- 
kraftanlagen viele neue Probleme und Gefahren in Er 
scheinung, die nur durch zusätzliche Geräte und Ein- 
richtungen betriebsmäßig beherrscht werden können. 


1) Wärmetechnik 


turen der Dampferzeuger mit Materialbeanspruchungen 
bis zur Grenze des Zulässigen, ferner die allgemei 
Rauheit des Betriebs, die‘ mechanischen Schwingung 
und Erschütterungen, die Verschmutzung durch Kohle 
staub und Asche, die chemische Aggressivität der Abgase 2 
sowie die fortwährenden krassen Temperaturschwankun- 
gen zwischen warm und kalt, die hier alle Betriebsein- n 
richtungen auf das härteste in Mitleidenschaft zieher 
Alle elektronischen Bauteile müssen diesen Beans: 
chungen selbstverständlich auf Dauer gewachsen se 
wenn sie hier mit Erfolg eingesetzt werden sollen. N 
kann heute sagen, daß dies in hohem Maße der ! 
ist, denn erschütterungs- oder schmutzempfin« 


Rolle und die zulässigen Temperaturschwankungeı 
für elektronische Bauteile heute größer als früher. 


1) ABS E für „binary jet d. 'h. bi 


Ifndlichkeit rasch festzustellen [60]. Während des 
_ Betriebes einer Dampfkraftanlage darf die elastische, 
da auernd zulässige Streckgrenze der verwendeten Stähle 
_ beim herrschenden Betriebsdruck an keiner Stelle über- 
ten werden. Dies erfordert eine sehr exakte, auf 
enig, e Grad C genaue Temperaturmessung an einer 
5, ielzahl von Stellen der gesamten Anlage. Aber nicht 
2 - die Temperatur selbst muß gemessen und genau 
eingehalten werden, sondern es kommt darüber hinaus 
©; ehr wesentlich auch auf die zeitliche Temperaturände- 
rung, den Temperaturgradienten an, denn dieser darf, 
sollen die unvermeidlichen Wärmespannungen nicht zu 
erstörungen Anlaß geben, vor allem beim Anfahren 
ıd Abstellen einer Wärmekraftanlage ein höchstzuläs- 


> siges Maß, etwa einige Grad C je Minute, nicht über- 


er noch zahlreiche andere Meßgrößen laufend be- 
 triebsmäßig zu überwachen und das Maschinenpersonal 
De ist, auch wenn keine Störungen vorliegen, bei älteren 
EN Elson reichlich damit beschäftigt, alle an Ort und 


x ee atmnlage vielfach unvollkommen und manche 
Ri E Panne tritt ein, weil die Ursache ihrer Entstehung 


in Können" es je Blockeinheit bis zu 300 Meß- 
verte und mehr sein — in kurzen Zeitabständen rasch 
Se intereinander abzufragen und zu dokumentieren, ihre 
Anzeige örtlich zu konzentrieren, unzulässige Abwei- 
engen vom Sollwert sofort zu signalisieren und ent- 


> S den sind [61], [62], [63]. Der Mensch braucht nur noch 
er in Fällen höherer Gewalt einzugreifen, bei Störungen 
der elektronischen Elemente oder Regler, bei Material- 


"Wir wollen im Rn noch eine Reihe weiterer 
zelbausteine betrachten, die im Zusammenhang mit 
n Wunsch nach zentraler Steuerung und Erfassung 


es nun möglich, den „bezogenen“ Durchfluß unmittel- 


bar richtig zu messen, abzulesen, gegebenenfalls auch 


zeitlich zu integrieren und zur Zentrale zu übertragen, 


was im Hinblick auf die Wärmewirtschaft und Energie- 


bilanz des Kraftwerkes von großer Bedeutung ist. Eine 
derartige Einrichtung setzt allerdings voraus, daß für 
alle wichtigen Meßgrößen Meßwertumformer oder Fern- 
geber eingebaut sind, die die Meßgröße am Ort der 
Messung in proportionale elektrische Größen umsetzen. 
Praktisch wird die zu messende Größe meist in einen 
Hub oder einen Drehwinkel verwandelt — bei der Dif- 
ferenzdruckmessung z. B. mit Hilfe der „Barton-Zelle“ 
—, der dann in kontaktlosen, kleinen Differentialtrans- 
formatoren oder Induktivgebern eine elektrische Span- 
nung erzeugt [66], [67], [68], [69], [70]. Soll auf einen 
Meßwert geregelt werden, so ist in jedem Fall eine 
nachgeschaltete Verstärkung notwendig, die über hy- 
draulische, pneumatische oder auch elektromechanische 
Stellglieder die entsprechenden Regelvorrichtungen be- 
einflußt. Bei allen Regeleinrichtungen spielen natürlich 
Zeitglieder eine große Rolle, die sowohl im eigentlichen 
Meßteil als auch im Rückführteil angewendet werden 
können. Auf diese Weise gelingt es, aus einem reinen 
Proportionalregler mit starrer Rückführung einen Regler 
mit Differential- oder Integralwirkung und nachgeben- 
der Rückführung zu machen. Als Meß- und Anzeige- 
geräte werden vielfach selbstabgleichende, kontaktlose 
Kompensatoren, Vielfarbenschreiber, neuerdings auch 


Digitalwandler und Digitalzähler benützt. In diesem 


Zusammenhang verdient auch ein neuartiges Sichtgerät 
Erwähnung, das Multiskop, das bis zu 50 Meßwerte 
gleichzeitig auf dem Schirm eines Oszillographen abzu- 
bilden gestattet. Die einzelnen. Meßwerte werden bei 


diesem Gerät mehrmals in der Sekunde mit Hilfe eines 


elektronischen Schalters abgetastet, so daß auch zeit- 
liche Meßwertveränderungen gut beobachtet werden 
können. 


Eine weitere Gruppe wichtiger, teilweise ebenfalls 


3 ER 

BED ER ER ER SER 
es B bs fortwähren väl sten. ‚des Dampfes, den sogenannten ndsgröf 2 
c öntge en. oder Ko orpus- in timmter Weise abhängig. Jede an muß ie ir 
eräten alle Hocidneohe an Ort und "daher auf den „Normalzustand“ umgerechnet werden. 
ehend auf Wanddicke, Verzundungen oder Dies ist nicht nur unbequem und zeitraubend, sondern 

‚untersucht und die Güte der Schweißverbindun- erschwert auch die Übersicht und damit betriebswirt- 

eprüft werden [59]. Mit Lecksuchgeräten, soge- schaftliche Entscheidungen. Mit Hilfe elektronischer 
en Leckschnüfflern, die meist mit Frigengas arbei- Rechenverstärker bzw. Durchflußkompensatoren ist Be 


x 
= x 
+ 


elektronisch arbeitender Meßeinrichtungen in einem ; 


Wärmekraftwerk sind die Geräte zur Überwachung der 
Verbrennungsverhältnisse des eigentlichen Feuerraumes 
sowie der Zusammensetzung von Speisewasser und Ab- 
gasen. In manchen Kraftwerken wird heute bereits der 
Feuerraum, Kaminaustritt oder Schlackenfluß durch 
Fernsehgeräte unmittelbar beobachtet; Verbrennungs- 
unregelmäßigkeiten, Flackern des Feuers usw. können 
so sofort erkannt und ihren Gefahren begegnet wer- 
den. Mit wärmegeschützten Fotozellen, 
„Fireeyes“, werden die Temperaturen der verschiede- 


sogenannten | 


nen Bereiche des Feuerraumes gemessen, gegebenen- 


falls auch geregelt. Rohrreißer oder Bläser sind mit sol- 
chen Geräten im allgemeinen rasch zu. erkennen. Die 
Kontrolle des Speisewassers erfolgt vorwiegend durch 
die laufende Messung des pH-Wertes, der bekanntlich 
ein Maß für den Säure- oder Basengehait des Wassers 
und damit für seine Aggressivität gegenüber den hei- 
ßen Kesselwandungen darstellt [71]. Hier wird der 


Spannungsunterschied zwischen einer Meß- und einer 
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Berge. -Elektrode, die in Ms zu Köntsölliereid Me 
dium eintauchen, stromlos und unter Berücksichtigung 
des Temperaturfehlers gemessen, wozu Impedanzwand- 
ler bzw. hochempfindliche Gleichstromverstärker not- 
wendig sind. Die Rauchgase werden bereits im Kessel 
und beim Durchströmen des Kamins auf ihren Gehalt 
an ungebundenen Sauerstoff, an COs, an CO, gegebe- 
nenfalls auch an Wasserstoff untersucht [72], [73]. Hier- 
aus läßt sich die Güte der Verbrennung beurteilen, die 
im Bedarfsfall durch Ändern der Frischluft, Unterluft, 
Zwischenluft oder durch anderweitige Beeinflussung der 
Temperaturverhältnisse des Verbrennungsraumes ver- 
bessert werden kann. Daher haben auch diese Mes- 
sungen erhebliche wirtschaftliche Bedeutung. Als Meß- 
prinzip nützt man entweder — wie bei der Bestim- 
mung des Sauerstoffgehaltes — die paramagnetischen 
Eigenschaften des Sauerstoffes aus oder man legt dem 
Verfahren die bei den einzelnen Gasen (z. B. CO und 
CO;) verschiedene Absorption einer infraroten Strah- 
lung bzw. ihre verschiedene Wärmeleitfähigkeit zu- 

 grunde. Schwierig ist bei all diesen Verfahren die Aus- 
schaltung der zahlreichen Fehlermöglichkeiten, die 
durch Einbau der gesamten Meßeinrichtung in Thermo- 
staten, durch exakte Temperaturkompensation, Verwen- 
dung empfindlicher und genauer Verstärker, Span- 
nungskonstanthalter und ähnliche Hilfsgeräte klein ge- 
halten werden können. 


2) Maschinentechnik 


Maschinentechnisch ist der Betrieb von Turbogene- 
ratoren natürlich sehr viel subtiler und empfindlicher 
als der von Wasserkraftmaschinen. Die wesentlich höhe- 
ren Drehzahlen, die im allgemeinen weit größeren Lei- 
stungen sowie die erheblichen, mit der Beaufschlagung 
der Maschinen ständig wechselnden Temperaturen er- 
fordern stets höchste Aufmerksamkeit des Bedienungs- 
personals. Um die Dampfleckverluste klein zu halten, 
sind die Spiele der rasch rotierenden Schaufelräder von 
den feststehenden Leitschaufeln des Turbinengehäuses 
bei modernen Maschinen mit gutem Wirkungsgrad so- 
wohl in axialer als auch in radialer Richtung relativ 
klein. Andererseits muß aber ein Anstreifen der Schau- 
feln auch bei plötzlicher Entlastung einer Maschine 
oder bei größeren Temperaturschwankungen mit Sicher- 
heit und unter allen Umständen vermieden werden, da 
dies meist Beschädigungen der Maschine zur Folge 
hätte. Man mißt daher entweder mechanisch oder 
neuerdings auch elektronisch an leicht zugänglicher 
Stelle die Differenzdehnungen zwischen Welle und Ge- 
häuse und die Radialspiele, die insbesondere Verkrüm- 
mungen der Welle oder unzulässige Verformungen des 
Gehäuses sofort anzeigen [74]. Zusätzlich werden die 
mechanischen Vertikal-, Horizontal- und Querschwin- 
gungen mit Schwingungsmeßgeräten erfaßt, die eine 
relative Bewertung der Laufunruhe zulassen [75]. 
Ändert sich diese plötzlich, so ist unmittelbare Gefahr 
im Verzuge. Auch hier werden häufig induktive Meß- 
geber mit nachfolgender Verstärkung angewendet oder 
man mißt, was noch zuverlässiger ist, die unmittelbar 
an den Lagerschalen übertragenen axialen Schubkräfte, 
indem man z. B. die Differenzerwärmung des Öls zwi- 
schen belasteter und unbelasteter Fläche des Druck- 
lagers feststellt oder Druckmeßdosen bzw. Dehnungs- 
meßstreifen zwischen Drucklager und Lagerbock vor- 
sieht. 


'bleme, 


thermometern. Im MER werden die Tr 
ren an verschiedenen Stellen, wie Radraum, Einström- 
gehäuse, Abdampfstutzen, Teilfugenflansch usw. in ver- 
schiedener Tiefe der Gehäusewand gemessen, so daß 
aus den Temperaturdifferenzen auf die Materialbean- 
spruchung geschlossen werden kann. 


Bei großen Generatoren mit Leistungen ab 50 MW. 
hat auch die heute fast ausschließlich angewendete 
Wasserstoffkühlung einen sehr erheblichen sr u 
Meß- und Sicherheitsaufwand zur Folge, bei dem eben- - 
falls eine Reihe von elektronischen Bausteinen beteiligt 
sind. Die leichte Brennbarkeit und Flüchtigkeit des 
Wasserstoffgases, seine Gefährlichkeit bei Durch- 
mischung mit Luft oder Sauerstoff, seine gegenüber 
Luft geringere elektrische Durchschlagsfestigkeit bzw. 
Glimmgrenzspannung sowie seine Löslichkeit n dm 
für die Wellendichtung verwendeten Öl erforderte de 
Entwicklung zahlreicher neuer Verfahren und Geräte 
[76], [77]. Überwacht werden u. a. die Gasreinheit, die 
nicht unter 97°/o absinken darf, der Gasdruck im Ge- 
häuse, die zugeführte Gasmenge als Maß für die Dicht- 
heit der Anlage, der Druck des den Wellendichtungen 
zuströmenden Öles, der Ölstand im Ölbehälter und 
Wasserstoffabscheider, die Temperaturen von Gas, 
Dichtöl, Kühler usf. 


Schließlich sei noch eine Registriereinrichtung er- 
wähnt, die es gestattet, das Auftreten von Störungen 
in einem Dampfkraftwerk zentral und chronologisch ge- 4 
ordnet zu erfassen [78]. Früher überließ man dies dem 
Bedienungspersonal, das verpflichtet war, das Anspre- 
chen einer Gefahrmeldung mit Angabe von Tag und 2 
Uhrzeit in geeignete Vordrucke einzutragen. In neu- : 
zeitlichen Kraftwerksanlagen sind heute — wie bereits 
erwähnt — je Blockeinheit etwa 300 Meß- und Melde- 
stellen erforderlich, so daß es selbst unter normalen 
Betriebsbedingungen kaum noch möglich ist, das le 
Verfahren beizuhalten. Im Störungsfall ergeben sich oft ‚Sg 
aus einer primären Ursache in rascher zeitlicher Folge 


zahlreiche weitere anormale, sekundäre Betriebsvorfälle, Sat 
die die ursprüngliche Störung verschleiern, so daß es Br, 
später meist schwierig ist, die eigentliche Störungur- 
sache zu erkennen und geeignete Schlußfolgerungen für 
Abhilfemaßnahmen zu ziehen. Die registrierende G- 


fahrmeldeeinrichtung erleichtert die Feststellung der 
Tatbestände. Wertvoll ist insbesondere die statistische 
Erfassung der Störungsanfälligkeit bestimmter Anlage- 
teile, die, einmal erkannt, zu einer echten Erhöhung der 


Betriebssicherheit der gesamten Anlagen beitragen u 


kann. = 
B. Energieübertragung 4 


Die Übertragungs- und Verteilungsanlagen sind für 
eine sichere und ungestörte Versorgung mit elektrischer 
Energie nicht weniger wichtig als die Erzeugungsan- 
lagen. Zwar ist die eigentliche Technik hier im allge- 
meinen wohl einfacher und auch gefahrloser als in den 
Kraftwerken. Sowohl Leitungen und Kabel als auch 
Umspanner und Schaltanlagen sind ruhende Betriel 
mittel ohne rotierende Bewegung. Dynamische 
Schwungmassen, kritische Drehzahlen, h 
Drücke und Temperaturen usw. spielen hier nicht 


rdurch ee söhe es Einfluß der Witte- 

ingsverhältnisse. Die elektrische Energieversorgung 

davon nicht berührt werden und muß ein konti- 

erliches Fließen der Arbeit in allen Fabriken ge- 

ar ährleisten. Ein Mittel zur Erreichung dieses Zieles ist 
das Prinzip der mehrseitigen Speisung jedes Versor- 
_ gungspunktes, das heute fast überall durchgeführt ist. 


5 Neben den Schwierigkeiten, die durch die Weiträu- 
migkeit der Übertragungsanlagen bedingt sind, müssen 
ferner vor allem Probleme der Sicherheit gelöst wer- 
den, und zwar sowohl der Sicherheit der Energie- 
_ versorgung selbst als auch der Sicherheit der Men- 
schen mit ihren Anlagen, Wohnungen, Straßen, Bahn- 
 linien, landwirtschaftlichen Nutzungsflächen, Wäldern 
und Wasserläufen. In einem Gebiet, in dem stellen- 

we “weise mehr als 200 Menschen auf den Quadratkilo- 
Be, meter wohnen, ergeben sich daraus einschneidende 
5 technische Forderungen. 


. Der Zusammenschluß immer größerer Netzgebilde 
verlangt aber auch aus anderen Gründen den Einsatz 
r _ neuzeitlicher Mittel. So begegnet man z. B. dem steilen 
_ Anwachsen der Kurzschlußleistungen der Netze u. a. 
_ durch eine immer stärkere Verkürzung der Abschaltzei- 
ten in Störungsfällen. Induktiv geerdete Netze, deren 
_ Reststrom bei einphasigem Erdschluß für eine sichere 
Löschung zu groß geworden ist, werden, wenn eine Auf- 
r trennung nicht möglich ist, starr geerdet und alle Lei- 
- tungsschalter mit Kurztrennungs-Einrichtungen ausge- 
rüstet. Die höheren Kurzschlußströme der starren Null- 
Be: _  punkt-Erdung erfordern aber bessere Erdverbindungen 
und besser leitende Erdseile, Potentialsteuerungsmaß- 


Ba” 


Pr 
az 
z 


Se “ nahmen an den Knotenpunkten, galvanische Abtren- 
fe _ nung und Isolierung von in der Nähe der Leitungen 
verlaufenden kann, Trenntransfor- 


matoren an Kuppelstellen mit fremden, nicht ebenfalls 
‚starr geerdeten Netzen und anderes mehr. 


Bet: Nicht zuletzt aber sind es die bei Netzstörungen 
_ und Unterbrechungen der Energieversorgung mit der 

E  Netzgröße schnell wachsenden, immer mehr spürbaren 
ee; 

BL; 


finanziellen Einbußen und wirtschaftlich nachteiligen 
_ Folgen, die zu einer immer subtileren Technik zwingen. 
Die Transformatoren und Schalter sind mit ihren gro- 
ßen Leistungen und höchster Materialausnutzung nicht 
_ mehr so reichlich dimensioniert, wie dies früher der 
Fall war. Überbeanspruchungen sind nur noch in ge- 
ringerem Ausmaß zulässig, so daß allen Fragen der 
Betriebsführung, der Regelung und Steuerung des 
Energieflusses, des Schutzes der kostspieligen Betriebs- 
mittel, der Vervollkommnung und Ausweitung der 
> Nachrichtentechnik sowie der Vorausberechnung von 
AR mechanischen oder elektrischen Beanspruchungen immer 
ee: 2 öbere Bedeutung zukommt, 


Ergänzend sei noch erwähnt, daß in den Übertra- 
ungsanlagen etwa 60 bis 70°/o der gesamten, bei der 
ektrizitätsversorgung anfallenden Verluste auftreten, 


es 


>, 


Ku 
—_ 
€ 
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_ Gestaltung des Netzes, durch beste Ausnutzung der An- 
agen und durch wirtschaftlich optimalen Einsatz aller 
twerke Bad Regelgeräte muß versucht werden, hier 


Y 
en Beni, 
y = 


ar 


immer größer werdende Kapitälintensitäk. de Sk: 


en Anlagen lädt dem planenden Ingenieur eine 


u 


sehr große Verantwortung auf. Jedoch können ihm elek- 


tronische Planungs- und Rechenhilfsmittel dabei helfen, 
seine Projekte so zu gestalten, daß sie nicht nur den tech- 
nischen, sondern auch den wirtschaftlichen Erforder- 
nissen der Zukunft gerecht werden. 


a) Netzbetrieb 


Im folgenden seien wiederum einige besonders 
interessante Anwendungsgebiete der Elektronik auf die- 
sen Gebieten herausgegriffen. Da ist z. B. ein Gerät, 
mit dem man die mechanische Zugspannung von Frei- 
leitungen, während des Betriebes unter dem Einfluß 
von Temperaturschwankungen, Seilschwingungen, Wind- 
druck, Eisbelastung usw. messen kann [79]. Das 
Meßgerät besteht aus einem kleinen batteriebetriebe- 
nen Sender, der in den Zug der Leitung eingebaut wird 
und dessen Frequenz in Abhängigkeit von der Seil- 
spannung variiert. Mit Hilfe eines unter der Leitung 
aufgebauten Empfängers mit nachgeschaltetem Oszillo- 
graphen kann die mechanische Seilspannung beobachtet 
oder auch registriert werden. 


Ferner ist es z. B. möglich, die mechanische Festigkeit 
von Masten oder Abspanngerüsten gegen Verdrehung 
oder Umbruch zerstörungsfrei mit elektronisch auswert- 
baren Dehnungsmeßstreifen zu bestimmen, wie über- 
haupt alle mechanischen Kräfte, Momente, Drücke, 
Wege, Winkel, Beschleunigungen und Verformungen 
statisch und dynamisch auf diese Weise ideal und ein- 
fach gemessen werden können [80], [81], [82]. Daß 
mit solchen Methoden auch die Beanspruchung der Iso- 
latoren, der Fundamente, der Schaltkammern von Lei- 
stungsschaltern sowie der Kesselwandungen von Trans- 
formatoren weitgehend exakt feststellbar sind, soll hier 
nur nebenbei erwähnt werden. 


Besonders wichtig für den praktischen Betrieb sind 
die zahlreichen Meßmethoden zur raschen Bestimmung 
und Eingrenzung von Kabel- oder Leitungsfehlern. Die 
Elektronik hat hier eine Reihe von recht brauchbaren 
Geräten und Verfahren zur Verfügung gestellt [83]. 
Die Wirkungsweise dieser Geräte beruht darauf, daß 
von einem Ende der gestörten Leitung elektrische Im- 
pulse in die Leitung geschickt werden, aus deren Re- 
flexion und Laufzeit auf Art und Ort des Fehlers 
geschlossen werden kann. Bei den Kabeln eines Stadt- 
netzes oder bei Fernmeldeleitungen wird eine beson- 
dere Kenn-Frequenz auf die gestörte Leitung gegeben, 
die es erlaubt, den Verlauf der Kabel im Boden mit 
einem tragbaren Empfangsgerät zu verfolgen und die 
Fehlerstelle auf diese Weise genau auszumachen. In 
jedem Fall ersparen solche Suchgeräte sehr viel kost- 
bare Zeit und tragen wesentlich zur Abkürzung von 
Störungen bei. 

Gegen elektrische Überbeanspruchung durch Kurz- 
schlußströme, Überbelastungen, Spannungsüberhöhun-. 
gen und Isolationsdurchbrüche müssen die Anlagen im 
Interesse einer ungestörten Versorgung durch ein aus- 
geklügeltes Relaissystem geschützt werden. Beim Di- 
stanzschutz, der heute in elektrischen Netzen vorwie- 
gend verwendet wird, sind die Abschaltzeiten zur Er- 
zielung einer möglichst großen Ortsselektivität bekannt- 
lich mit der Fehlerentfernung gestaffelt. Darüber hin- 
aus werden alle Betriebsmittel durch Überstromschutz, 
Differentialschutz, Sammelschienenschutz, Spannungs- 
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ter Weise überwacht. Auf diese Weise können die zer- 
störenden Wirkungen der geballten Kurzschlußenergie 
von den Geräten ferngehalten oder doch die Ströme 
nach so kurzer Zeit abgeschaltet werden, daß größere 
Schäden im allgemeinen nicht auftreten. Zahllose, in 
den Netzstationen eingebaute Relais, meist noch her- 
kömmlicher Art, sind für diese Schutzaufgaben einge- 
setzt, jedoch läßt sich ganz allgemein feststellen, daß 
die neueren ‘Schutzeinrichtungen bereits elektronische 
Bausteine enthalten; sie arbeiten häufig mit gleichge- 
richteten Wechselströmen und damit mit größerer Emp- 
findlichkeit als früher; die Einstellmöglichkeiten sind 
vielfältiger und anpassungsfähiger geworden und vor 
2 allem die Ansprech- und damit auch die Abschaltzeiten 
haben sich zu immer kürzeren Zeiten hin entwickelt 
& [84], [85]. Rein elektronische Schutzeinrichtungen, die 
in einigen Netzen des Auslandes versuchsweise schon 
eingebaut sind, arbeiten bisher zufriedenstellend; sie 
dürften sich auch in Europa einführen, wenn über das 
Verhalten von Transistoren bei Schaltüberspannungen, 
wie sie im Starkstrom-Netzbetrieb auftreten, genügend 
_ Erfahrungen vorliegen [86]. Es ist zu erwarten, daß 
hierdurch noch Verbesserungen erzielt werden können, 
ohne daß die bereits erreichte hohe Betriebssicherheit 
der heutigen Schutzeinrichtungen beeinträchtigt wird. 
Bei manchen Schutzarten, z. B. dem Streckenschutz 
von Leitungen über TFH?)-Geräte oder dem im Aus- 
land entwickelten Phasenvergleichsschutz spielen elek- 
iR tronische Bausteine heute schon eine entscheidende 
Rolle. Beim Längsdifferentialschutz für Kabel und kür- 
zere Freileitungen werden in neuester Zeit elektroni- 
sche Mittel zur Überwachung der Draht-Nachrichten- 
verbindung zwischen den Stationen eingesetzt. Inter- 
essant sind in diesem Zusammenhang auch Geräte, die 
die Fehlerentfernung während eines Kurzschlusses auf 
einer Leitung messen und registrieren [87] oder auch 
die erst in jüngster Zeit bekannt gewordenen Versuche, 
Hochspannungsschalter in elektrischen Netzen an gewis- 
sen Punkten dadurch einzusparen, daß weiter entfernte 
Schalter benachbarter Stationen durch Auslösesignale 
von Träger-Frequenz-Schnellschaltgeräten zum Ab- 
schalten veranlaßt werden [88]. An die Zuverlässigkeit 
der Nachrichtenverbindungen — u. a. wird die Stark- 
stromleitung selbst für die Nachrichtenübermittlung 
benützt — müssen daher selbstverständlich höchste An- 
forderungen gestellt werden. 
Weitere elektronische Hilfsmittel des Netzbetriebes 
sind z. B. das Koske-Gerät, das erlaubt, defekte Iso- 
_ latoren von Freileitungen während des Betriebes durch 
-  Abtasten zu ermitteln oder das Schrittspannungs-Röh- 
 renvoltmeter, mit dessen Hilfe die Wirksamkeit von 
 Potential-Steuerungen an Masten, Abspanngerüsten, Sta- 
tionserdern usf. sehr genau gemessen und geprüft wer- 
_ den kann [89]. Von großem Wert ist auch die Regi- 
-  strierung periodischer oder einmaliger elektrischer Vor- 
_  gänge in einem Netz mit Hilfe von Licht- oder Elek- 
'tronenstahl-Oszillographen, z. B. für die Untersuchung 
- von Ausgleichsvorgängen, Schaltüberspannungen, inneren 
 Überspannungen bei Störungen oder für die Prüfung 
der richtigen Arbeitsweise von Geräten und Schutzein- 
richtungen [90]. 
Die Betriebsführung der großen Verbundnetze er- 
folgt fast überall von zentralen Kommandostellen aus, 


?) Träger-Frequenz-Technik auf Hochspannungsleitungen, 


haltung der Jahresspeicher, die Kolichenorabe 


er. 3; h 
a zu überv jachen, 
zunehmen, Störungen zu beheben, Kr. 


zu else oder abzustellen usf., sondern die 
auch für .die wirtschaftliche Betriebsführung der N 


Dampfkraftwerke usf. verantwortlich sind. Daß in e 
solchen „Betriebs-Zentralnervensystem“ eine große Zah 
von nieder- und hochfrequenten Fernmeldeleitunger 
TFH-Verbindungen, Kommando- und Meßkabeln 
sammenlaufen, ist selbstverständlich. Alle für den 


mechanische, elektrische und neuerdings auch elek 
nische Bausteine eingesetzt sind. Besonders auffaller 
ist aber die Tatsache, daß sich die Zahl der in ei: Bat} 
solchen Zentralstelle benötigten Meß- und Meldewertte 

in den letzten 10 Jahren fast überall vervielfacht ha E 
Offenbar genügt die bisher ausreichende Anzeig, 
genauigkeit für Fernmeßwerte von etwa + 3°/o heut 
nicht mehr, weil zahlreiche Meßwerte über die Zeit in- : 
tegriert oder zu anderen Meßwerten hinzuaddiert wer- 
den. Auch wird die rein optische Anzeige der Meßwerte 
den Ansprüchen nicht mehr gerecht, weil technishe 
und wirtschaftliche Bedürfnisse eine mathematische Wei- 
terverarbeitung der Meßwerte mit Rechenautomaten, 
Regeleinrichtungen, Lochstreifen usf. voraussetzen. 
Gleichzeitig scheint das Bedürfnis, die Bedienung der 


die zunehmende Vervollkommnung und Preiswürdigke 
der elektronischen Technik gegenübersteht, 


Aus dieser Entwicklung De ist es zu er # 


mehr ausreichen. Man a daher überall, dir 
vielfache Ausnutzung der vorhandenen Nachrichten- = 
kanäle, durch eine Vergrößerung der Impulszahl mit 

Hilfe elektronischer Impulsgeber bei Impulsfreque 5 
Fernmessungen, durch Übergang auf andere, der Di 
taltechnik nahestehende Verfahren, wie z. B. das Puls- 
Code-Modulationsverfahren sowie durch Schaffung be- 
triebseigener Kurzwellennetze mit Richtfunk und Re- 
laisstationen, die vorhandenen Engpässe hinsichtlich a 
Übertragung einer vorgegebenen Informationsmenge zu 
beseitigen, sowie gleichzeitig die Genauigkeit und Be- 
triebssicherheit der Fernübertragung zu steigern. In den 

USA soll es sich erwiesen haben, daß ‚drahtlose Fer Pr 


ren Einrichtungen an Sicherheit übertreffen und 
die Betriebskosten einer drahtlosen Übertragung ze 
ger liegen als diejenigen von Kabel- oder Freileitungs- 

Verbindungen [91], [92]. 


In der TFH-Technik hat sich infolge des 


scher von Schwingkreiselementen hat es ermög 
die Sperr- und Durchlaßeigenschaften der Filter- 

Weichenbausteine den theoretischen Optimalwe 
weitgehend anzunähern. Durch Einbau von ! 
tern in die Modulatoren konnten die Über 
eigenschaften der einzelnen Kanäle verbessert und « 
gerätemäßige Aufwand verkleinert werden. Bre 


mehr Spre ıkreise unterzubringen 
ch vor 30 Jahren 03]. 


eben den genannten Geräten benötigt die ER 
ung für die Bewältigung ihrer umfangreichen 
gaben zahlreiche weitere Spezialeinrichtungen. Den- 
\ wir z. B. an die Schalterstellungsrückmeldung, die 
estattet, den Schaltzustand der in einem Hochspan- 
ıgsnetz vorhandenen Leistungsschalter ähnlich wie 
| einem Gleisbildstellwerk optisch zu kontrollieren; 
en Störschreiber, dessen ständig mitlaufendes Ma- 
etband den Verlauf der Spannung aller 3 Phasen des 
‚rehstromnetzes registriert, so daß störungsbedingte 
j Abweichungen vom ersten Augenblick an festgehalten 
r% und ausgewertet werden können [94]; an das Tonband- 
gerät, das jeden Schaltbefehl des diensthabenden In- 
genieurs aufzeichnet und damit Fehlschaltungen ver- 

meiden hilft u. a. m. 


Re Der ältere Zungenfrequenzmesser ist dort, wo grö- 
"Bere Ansprüche an die Genauigkeit gestellt werden müs- 
h ‚sen, längst durch den weit exakteren elektronischen Fre- 
_ quenzmesser abgelöst. Dieser vergleicht die tatsächliche 
Vetzfrequenz nach entsprechender Vervielfachung mit 
eier quarzgesteuerten Normal-Frequenz und kann auf 
_ diese Weise Frequenzabweichungen von !/ıoo Hz und 
weniger noch einwandfrei messen [95]. Vor allem aber 
sind es die Regel- und Fernsteuerungseinrichtungen, die 
das Herz der Lastverteilung ausmachen. Von hier aus 
I werden nicht nur die Leistungen der Bahnumformer, 
_ der Pumpspeicherwerke und Kraftwerke gesteuert, son- 
2 hier erfolgt auch die eigentliche 


W 


ge b) Netzregelung 
=. selbst, Diese hat bekanntlich eine doppelte Aufgabe: 


Be a) Die Austausch-Leistungen mit gekuppelten 
Fremdnetzen so zu beherrschen, daß die gegenüber der 
pitzenleistung der Einzelnetze meist verhältnismäßig 
© kleine Übertragungsfähigkeit der Kuppelleitungen für 
_ einen eezneinieh der Netze ausreicht. 


Dr  ß) Die F requenz des gesamten, zusammengeschalte- 
8 ‘ten Netzverbandes möglichst konstant zu halten und 
Be mit Rücksicht auf Abnehmer und sonstige technische 
Erfordernisse dafür zu sorgen, daß Schwankungen von 
ua‘ mehr als einigen Hundertstel Hz nicht auftreten [96], 


j Dabei wird es als wünschenswert angesehen, daß 
die Lastschwankungen des Netzverbandes nicht nur von 


meisten europäischen Ländern wird diese 
seit einigen Jahren bekanntlich durch die so- 


. Das früher geübte Verfahren, die Regelung 
enz dem stärksten Partner des Verbund- 


t des öfteren zu nicht ganz Bofnedk nase Ergeb- 


_ nissen geführt, weil u. U. Leistungspendelungen auftre- 


ten können, die viel unnötige, an sich aber vermeidbare 


El 


Regelbewegungen in zahlreichen Kraftwerken zur Folge ar 


haben, besonders dann, wenn Belastungsort und fre- 


quenzhaltendes Kraftwerk weit voneinander entfernt 
sind. Die Frequenz-Leistungs-Regler sind heute mit 


hochentwickelten, größtenteils elektronisch arbeitenden 


Geräten zur Bildung der verschiedenen Regelgrößen, ° 
wie Frequenzabweichung, Leistungsabweichung, Zeit- 


integral der Abweichung usw. ausgerüstet; sie sind teil- 


weise als Schritt-Regler, teilweise aber auch als Stetig- 


Regler ausgeführt. Gewünschte Sollwerte, Leistungs- 


zahl des Netzes, Nachstellzeit, Stellgeschwindigkeit, an 
der Regelung noch zu beteiligende Kraftwerke, Wahl 


zwischen Hand-Regelung und Automatik, Zusammen- 
wirken der Einzelgrößen usf. können durch besondere 
Einstellvorrichtungen den jeweiligen Bedürfnissen ent- 
sprechend gewählt werden. 


In jüngster Zeit wird auch in der Netzregelung eine 
neue Entwicklung durch die Anwendung der digitalen 
Technik eingeleitet [99], [100], [101]. Dabei beruht der 
Unterschied gegenüber der bisherigen analogen Technik 
vor allem darin, daß die Frequenz-Abweichungen durch 


Auszählen der Nulldurchgänge von Ist- und Soll-Fre- 
quenz zahlenmäßig ermittelt und zusammen mit den 


übrigen, ebenfalls zahlenmäßig vorliegenden Regel- 


größen in einer digitalen Rechenanlage weiter verar- | 


beitet werden. Die Rechengeschwindigkeit solcher Anla- 
gen ist so groß, daß die Anforderungen an den Regler 
auch bei schneller und feinstufiger Netzregelung ohne 
weiteres erfüllt werden können; die Genauigkeit und 
Exaktheit einer digitalen Netzregelung dürfte im allge- 


meinen größer sein als diejenige einer analogen Rege- 


lung nach bisheriger Bauart. 


c) Netzberechnung 


Eine vor allem in wirtschaftlicher Beziehung bedeu- 
tende und weittragende Umwälzung scheint die elek- 
tronische Technik z. Zt. auf dem Gebiet der wirtschaft- 
lichen Lastverteilung und in engem Zusammenhang da- 


mit auf dem Gebiet der Netzberechnung und Netzpla- 
nung hervorzurufen. Während bisher das Netz mit sei- 


nen Übertragungsverlusten bei der wirtschaftlichen Be- 
triebsführung nur eine untergeordnete Rolle spielte, 
weil man die Höhe der Verluste bzw. Verlustkosten 


und ihre Abhängigkeit von betrieblichen »Maßnahmen 


entweder überhaupt nicht oder nur näherungsweise 
kannte, ist man sich heute bewußt geworden, daß ge- 


rade im Netz oft noch recht große wirtschaftliche Re- 
serven stecken. Man beginnt daher die elektronische 


Rechentechnik in immer größerem Ausmaß dafür ein- 
zusetzen, Netz- und Überlagerungsverluste zu berech- 
nen, Stromverteilungen zu ermitteln, 


kosten zu minimalisieren, die natürliche Stromverteilung 


durch entsprechenden Einsatz von Schrägregelumspan- 


nern nach kleineren Verlusten hin zu verändern, kurz- 
um, den Netzbetrieb durch das Zusammenwirken ver- 
schiedener Maßnahmen der angedeuteten Art so weit 
wie möglich zu optimieren [102], [103], [104], 
[106]. Ein völlig neues und großes Aufgabengebiet er- 
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Ingenieur. Dabei können u. U. große wirtschaftliche Er- 
folge erzielt werden, so daß es sicherlich lohnt, sich mit 
dieser Materie intensiv zu beschäftigen. In Europa wer- 
den z.Zt. die ersten elektronischen Netzrechengeräte 
dieser Art erprobt, in den USA sind einige Geräte be- 


reits seit 5 Jahren in Betrieb. 


Der große Fortschritt auf diesem Gebiet konnte er- 
zielt werden, weil es die modernen elektronischen 
Rechenanlagen heute erlauben, auch große Netze mit 
Hunderten von Leitungen komplex, d. h. weitgehend 
exakt, hinsichtlich Strom- und Spannungsverteilung, Ver- 
lusten, Blindleistungshaushalt, Kurzschlußleistung usw., 
in relativ kurzer Zeit zu berechnen -und weil he 
matische Verfahren gefunden wurden, die es gestat- 
ten, die Netzverluste als Funktion des Kraftwerks- 
einsatzes anzugeben, so daß die allgemein be- 


kannten Regeln der Differentialrechnung für die Be- 


stimmung der Minimal- und Optimalwerte angewen- 


det werden können. Die elektronische Netzberechnung, 


die ursprünglich aus wirtschaftlichen Erwägungen in 
Angriff genommen wurde, hat inzwischen natürlich 
auch die rein technischen Gebiete, wie Kurzschluß-, Un- 
symmetrie- und Beeinflussungs-Probleme erfaßt, die 
bisher ausschließlich dem Netzmodell vorbehalten 


_ waren [107]. Damit sind auch die Voraussetzungen für 
_ eine elektronische Netzplanung geschaffen, die in der 


Lage ist, die Zweckmäßigkeit neuer Leitungsverbindun- 
gen und Umspannwerke nicht nur in technischer, son- 
dern auch in wirtschaftlicher Hinsicht im voraus zu 
errechnen, da sie angeben kann, um wieviel sich z. B. 
die Netzverluste durch den Bau einer neuen Leitung 
verringern, welche Energiemengen über eine solche 
Verbindung fließen und anderes mehr. Schwierigkeiten 
bereitet dabei nur noch die Integration über die Zeit, 
denn auch die elektronische Berechnung kann immer 
nur die Verhältnisse für einen momentanen Betriebsfall 
ermitteln. 


Fernziel der elektronischen Netzoptimierung ist ein 
durch ein elektronisches Rechengerät automatisch ge- 
steuerter Kraftwerks- und Reglereinsatz, der den wirt- 
schaftlichsten Netzbetrieb in jedem Augenblick gewähr- 
leistet. In den USA wird dieses Ziel teilweise heute 
schon — wenigstens näherungsweise — erreicht [108]. 


IV. Zusammenfassung 


In dem geschilderten Querschnitt durch die Anwen- 
dung der Elektronik in der Elektrizitätswirtschaft konn- 
ten wegen der außerordentlichen Fülle des Materials 
nur einige besonders markante und hervorstechende 
Beispiele erläutert oder gestreift werden. Es dürfte je- 


. doch klar geworden sein, in welchem Ausmaß die Elek- 


tronik heute schon in das Gebiet der elektrischen Ener- 
gieversorgung eingedrungen ist und welche entschei- 
dende Rolle sie in nahezu allen Bereichen zu spielen 
beginnt. Trotzdem die Automatisierung der Energiever- 
sorgung heute noch in den ersten Anfängen steckt, ist 
die Elektronik nicht mehr wegzudenken. Sie ist für 
Planung, Projektierung, Bau und Betrieb von elektri- 
schen Anlagen bereits ein unentbehrliches Hilfsmittel 
geworden, ohne das die vielseitigen Aufgaben der Ener- 
gieversorgung in wirtschaftlicher Weise nicht mehr ge- 
löst werden könnten. 
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[108] Francoıss CAHEn und BERNHARD FAvE 


£ einem elektrischen Netz versteht man unter 
„wirtschaftlicher Lastverteilung“ bekanntlich die Auf- 
e, den Einsatz aller zur Verfügung stehenden Kraft- 
rg len, die sowohl hinsichtlich ihrer Kapazität und 
A stungsfähigkeit als auch hinsichtlich ihrer Erzeu- 
_ gungskosten sehr verschiedenartig sein können, so zu 
ern, daß das vorgegebene Belastungsdiagramm ins- 
mt mit einem Minimum an wirtschaftlichem Auf- 
gedeckt werden kann. Dabei handelt es sich 
‚erständlich immer nur um bewegliche, betriebs- 
ängige, beeinflußbare Kosten, d. h. also um Wärme-, 
mdbezugs- oder Pumpstromkosten, 


_ Näherungsweise wird der optimale Krafteinsatz nach 
dem allgemeinen Lastverteilungsgesetz dann erreicht, 
ei die Bedingung gleicher Klemmenzuwachskosten 
für alle Stromquellen des Netzes erfüllt ist‘). Dieses 
Verfahren wird in vielen Netzen seit Jahren angewen- 
det. Man ist sich jedoch darüber im klaren, daß dieses 
F Gesetz auf die örtliche Lage der einzelnen Kraftwerke, 
auf die Gestalt des Netzes und auf die Übertragungs- 
a: igenschaften der Leitungen keine Rücksicht nimmt. 
h Eine verfeinerte und verbesserte Lastverteilung kann 
den Einfluß des Netzes auf den Kraftwerkseinsatz 
ht mehr ohne weiteres vernachlässigen, denn in aus- 
 gedehnten, weiträumigen Verbundnetzen kann eine un- 
_ genügend exakte Lastverteilung u. U. erhebliche zusätz- 
‚liche Kosten verursachen. 


_ Die Berücksichtigung des Netzeinflusses bei der 
Fr] lung setzt voraus, daß eine Netzverlustfor- 
mel?) ‚aufgestellt wird, die angibt, wie die Netzverluste 
_ von den Eiispeiseleistungen der Kraftwerke abhängen. 
_ Mit Hilfe einer Verlustformel läßt sich jedes beliebige 
A in ein einfaches Strahlennetz transfigurieren, so 
_ daß der Lastverteiler in die Lage versetzt wird, nun- 
B> _ mehr auch das Netz in seine Überlegungen miteinzu- 
beziehen. 
Bei der Übertragung dieser theoretischen Erkennt- 
e in die Praxis erhält man mathematische Aus- 
cke, die zwar nicht kompliziert sind, aber zahlen- 
. äßig einen sehr großen Umfang annehmen können. 
Ihre Auswertung erfordert daher, wenn nur normale 
Rechenhilfsmittel zur Verfügung stehen, erhebliche 
Zeit und Mühe. Einem Energieversorgungsunterneh- 
nen ‚würde es aber wenig nützen, wenn Wochen spä- 
>te nach langwierigen Berechnungen festgestellt wird, 
daß der tatsächlich durchgeführte Kraftwerkseinsatz 
Hr nicht den optimalen Bedingungen .entsprochen hat 


u I ob man anders, als geschehen, hätte einsetzen 


4 


“ 


Ingenen Jahren von en Seiten versucht wor- 
lektromechanische oder elektronische Geräte zu 
die eine betriebsbrauchbare und ausrei- 


% 1) srenszagfH. SMITH: Economy Loading of Power 
} and ee De B erschienen 1943 im 


chend genaue Netzoptimierung ermöglichen. Dabei 


wurden ganz verschiedene Wege beschritten, die aber 


letztlich das gleiche Ziel ansteuern, nämlich die Herab- 
setzung der Strombeschaffungskosten auf einen mög- 


lichst geringen Wert. 


Eines dieser Geräte ist der von SSW entwickelte 


„Sielomat“?), der im folgenden kurz beschrieben wer- 


den soll. Dem Siemens-Gerät sind vor Beginn der 
Optimierung alle Kostenkurven der einzelnen Strom- 
quellen als Kurvenscheiben oder als elektrisch-analoge 


Nachbildungen, d. h. also die Kosten als Funktion der 


Leistung, vorzugeben. Weiterhin sind einzustellen 
die Summenleistung der speisenden Kraftwerke oder 
der Abnehmer, die Begrenzungen der einzelnen Kraft- 
werksleistungen durch Installation, betriebliche Rück- 
sichten, Energiedarbietung oder Verträge und die 
jeweilige Kohlenkostenlage. Eine Auswechslung oder 
Veränderung der im Gerät gespeicherten Kostenfunk- 
tionen ist durch Umlötung einiger Anschlüsse an Löt- 
ösenstreifen möglich. Die Übertragungseigenschaften 
und die Gestalt des Netzes enthält das Gerät in Form 


einer Schaltungsmatrix, die mit n? ohm’schen Leitwer- 


ten bestückt ist, wobei n die Zahl der Kraftwerksein- 


speisungen ist. Die Schaltungsmatrix ist über Vielfach- ® 


kontakte steckbar angeordnet und kann bei Änderun- 
gen der Netzschaltung ausgewechselt werden. Die Lei- 
stungen der einzelnen Kraftwerke werden als Spannun- 
gen an Drehpotentiometern abgegriffen. Jedes Kraft- 
werks-Potentiometer besitzt einen elektrischen Servo- 
Mechanismus mit Nachlaufsteuerung. Wird die Opti- 
mierungsautomatik eingeschaltet, so werden die ein- 
zelnen Kraftwerkspotentiometer durch die Servo-Steue- 


rung so lange verstellt, bis die Optimierungsgleichun- 


gen erfüllt sind. Als Ergebnis liefert das Gerät die 
optimalen Soll-Leistungen der einzelnen Kraftwerke, 


die zugehörigen Abnehmer-Zuwachskosten sowie die. 


(beweglichen) Gesamterzeugungskosten, die bei diesem 
optimalen Zustand auftreten würden. Ein Gerät dieser 
Art wird z.Zt. bei einem nordwestdeutschen EVU in 
Betrieb genommen. 


Ein weiteres Netzoptimierungsgerät!) wurde nah 


Anregungen und Plänen der Bayernwerk AG von Tele- 
funken entwickelt. Es dient nicht nur Optimierungs- 


aufgaben, sondern berechnet nebenbei auch noch To- 


talverluste, Zuwachsverluste sowie Wertigkeitsziffern 
von Wasserkraftwerken, Verluste und Kosten können 
gleichermaßen minimalisiert und Netzplanungsaufga- 
ben verschiedenster Art durchgeführt werden. Der Ab- 
lauf der Rechenvorgänge ist weitgehend automatisiert. 
Das Rechenergebnis liegt in Bruchteilen von Sekunden 
vor, so daß eine bequeme und rasche Arbeitsweise ge- 
währleistet ist. 


3) H. Baver/H. EpeLmann: Der Sielomat, ein Hilfsmit- 
tel des Lastverteilers für optimalen Kraftwerkseinsatz, Elek- 
trizitätswirtschaft Bd. 57 (1958) H. 7, S. 173-—180; H. 10, 
S. 301—307; H. 13, S. 389 — 392. 


4) W. Schneider: Ein neues Analogrechengerät für Netz- 
optimierungsaufgaben, Elektrizitätswirtschaft, Bd. 58 (1959), 
Heft 15, S. 524—531. 
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. nellen Zusammenhangs 


Das Telefunken-Gerät zeigt im Gegensatz zum Sie- 
mens-Gerät den optimalen Kraftwerkseinsatz nicht auto- 
matisch an. Man hielt dies nicht für erforderlich, da 
dem Optimal-Einsatz im allgemeinen nur theoretische 
Bedeutung zukommt. Praktisch kann das theoretische 
Optimum wegen der zahlreichen, stets vorrangigen be- 
trieblichen 'Randbedingungen nur selten voll realisiert 
werden. 

Es wurde großer Wert darauf gelegt, daß der Last- 
verteiler durch die Rechenergebnisse des Gerätes in 
die Lage versetzt wird, die Netzsituation eindeutig 
zu beurteilen. Er kann also ablesen, welche Kraftwerke 
höher und welche niedriger eingesetzt werden müssen, 
um dem Optimum näherzukommen. An Hand seiner 
umfassenden Kenntnis von allen wichtigen Vereinba- 
rungen und Betriebsvorgängen kann er stets ohne wei- 
teres entscheiden, in welchem Umfang und bei wel- 
chen Kraftwerken eine Einsatzänderung zum Optimum 
hin vertretbar ist. Eine nochmalige Nachrechnung des 
veränderten Kraftwerkseinsatzes liefert immer den Be- 
weis für die Richtigkeit der ergriffenen Maßnahmen. 

Die entfallende Optimierungsautomatik macht im 
Telefunken-Gerät alle komplizierten beweglichen Teile, 
wie z. B. Servo-Motoren, Nachlaufsteuerungen, Zahn- 
kupplungen, Antriebswellen u. dgl. entbehrlich. Das 
Gerät enthält keine Funktionsgetriebe, Kurvenscheiben 
oder Analogie-Elemente zur Nachbildung des funktio- 
zwischen Kraftwerksleistung 
und Zuwachskosten. Vielmehr sind für Leistung und 
Kosten aller Stromquellen eigene, von Hand einstell- 
bare Potentiometer vorgesehen. Die Anpassung an die 
verschiedenartigsten Betriebsverhältnisse und Netze 
macht keine Schwierigkeiten. Die Widerstände der 
Netzmatrix sind in Kunststoffpatronen eingebaut und 
können einzeln ausgewechselt oder verändert werden. 
Das Gerät ist für Netze bis zu 30 Stromquellen ausge- 


legt. Die Nebneie RR bei er Bestückung 900 Br 


Widerstandspatronen. 


Die Rechnung selbst wird im Gerät mit Hilfe von 2 


ns, durchgeführt, die gleichzeitig multi- 


plizieren und addieren. Die Rechengenauigkeit beträgt 


etwa 2%o. Die dem Rechenergebnis entsprechende Aus- 
gangsspannung des Gerätes wird innerhalb von %/ı0 Se- 
kunden digital umgesetzt und kann unmittelbar zahlen- ER 


und maßstabsrichtig abgelesen werden, 
Je nach Bedarf arbeitet das Gerät entweder ER 


PL. 


Anwahl- oder mit Automatikschaltung. Bei der erster 


ren wird die gewünschte Rechenoperation für jedes 
angewählte Kraftwerk einzeln durchgeführt; das je- 
weilige Ergebnis kann an einem optischen Zah- 


lenanzeiger abgelesen werden. Bei der letzteren wer- 


den alle Rechenoperationen für alle Kraftwerke in be- 
stimmter zeitlicher Reihenfolge hintereinander automa- 
tisch abgewickelt. In diesem Fall werden die Ergeb- 


nisse mit Hilfe eines Blattschreibers in Tabellenform h 


ausgedruckt. Der Ausdruck der Tabelle erfordert bei 
30 Kraftwerken etwa 4 Minuten. Nach Wunsch kann 
das Ausdrucksprogramm auch auf einige wenige, wähl- 
bare Kraftwerke beschränkt werden, wenn nur diese 
besonders interessieren. 

Der Abbildungsmaßstab des Gerätes ist in weiten 
Grenzen veränderlich. Eine etwaige Übersteuerung von 
Rechenverstärkern wird optisch und akustisch signali- 
siert und selbsttätig beseitigt. Bei" Überschreitung des 
Rechenbereiches schaltet das Gerät automatisch ab. 

Das beschriebene Netzrechengerät wird in seiner 
Erstausführung seit Mai 1959 bei der Bayernwerk AG. 
in der Zentralverteilung Karlsfeld bei München erfolg- 
reich eingesetzt. Ein weiteres Netzrechengerät nahezu 
gleicher Bauart ist seit Herbst 1959 beim Lastverteiler 
der Preußischen Elektrizitäts AG, in Lehrte bei Hanno- 
ver in Benützung. 


Der Einsatz einer elektronischen Datenverarbeitungsanlage bei der 
Niederösterreichischen Elektrizitätswerke A. G. NEWAG 


Von OTTo Opreı, Prokurist der NEWAG, Wien 


Mit 5 Textabbildungen 


Einleitung 


Der Grund, weshalb gerade die NEWAG als erstes 
Unternehmen in Österreich und als erstes EVU in 
Europa im September 1958 eine elektronische Daten- 
verarbeitungsanlage der Type IBM 650 in Betrieb ge- 
nommen hat, ist in der Tatsache der ungewöhnlich ra- 
schen Entwicklung des Unternehmens zu suchen. Hie- 
durch war die Frage nach dem günstigsten Zeitpunkt 
der Automation aktuell geworden, eine Frage, die von 
der Geschäftsführung weitblickend dahin entschieden 
wurde, die erforderliche Umstellung ohne jeden Zeit- 
verlust durchzuführen. 


Die im Jahre 1922 gegründete NEWAG ist heute 
eine der größten Landesgesellschaften in Österreich und 


die NEWAG mit ihren 50 000 Abnehmeranlagen und 
einer jährlichen Stromaufbringung von 50 000 000 kWh 
ein für heutige Begriffe kleines Unternehmen. 


Bedingt durch die Kriegskonjunktur und die Ein- 


gliederung einiger niederösterreichischer Elektrizitäts- 


werke, ist die Stromabgabe bis zum Ende des zweiten 


Weltkrieges sprunghaft gestiegen. Nach Überwindung 
der Rückschläge des Jahres 1945 begann ab 1948 eine 
bis heute anhaltende unvergleichliche Konsumsteige- 
rung und Betriebsausweitung. Ein eindrucksvolles Bild 
dieser dynamischen Entwicklung vermittelt die nach- 


DK 658.814 : 658.564 


folgende Übersicht über die Stromaufbringung in den a 


Jahren 1948 bis 1960: 


hat die Aufgabe, das Bundesland Niederösterreich, ein 1948/1949 1950 1951 1952 1953 
Versorgungsgebiet von derzeit rd. 19000km? und rd. GWh 277 327 378 403 429 462 
- 1300 000 Einwohnern, mit elektrischer Energie zu ver- 
sorgen. 1955 1956 1957 1958 1959 
Noch vor etwas mehr als 20 Jahren, etwa 1938, war GWh 61l 702 779 ‚854 
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e in dem is Zeitraum von 100 000 auf 
500 000, die Lohnbelege von 50 000 auf 250 000 Stück 
& ‚jährlich u.a.m. 


n Er _ Aus dem als Mittelbetrieb zu etnrersden Un- 
Sg ternehmen des Jahres 1945, wurde nahezu ohne Über- 
E gang ein Großbetrieb mit entsprechend vermehrtem 
Arbeitsumfang und einer Fülle neuartiger Probleme. 


Wie alle anderen, von einer derartigen Entwicklung 
‚betroffenen Betriebe, hat auch die NEWAG die er- 
_  höhten Anforderungen an die Verwaltung durch ent- 
sprechende Personaleinstellungen zu steuern versucht. 
Durch den herrschenden Mangel an Arbeitskräften, die 
steigenden Personalkosten, die Tendenz zur Arbeitszeit- 
verkürzung, sowie die Nachteile einer fortgesetzten Ar- 
 beitsteilung (die sich bei den Verrechnungsabläufen 
durch unliebsame Verzögerungen und Schwerfälligkeit 
des gesamten Verwaltungsapparates bemerkbar ma- 
chen) führte diese Maßnahme nicht zu dem gewünschten 
Erfolg. 


_ Angesichts dieser Umstände und unter dem Druck 
- der unzureichenden Stromtarife, entschloß sich die Ge- 
schäftsleitung zu der Begehung eines neuartigen We- 
ges, nämlich zu der 


Automation 


der Datenverarbeitung. 


Was ist Automation? 


Bevor wir uns mit der Antwort auf diese Frage be- 
schäftigen, ist es zweckmäßig, einige Betrachtungen 
über das Phänomen Arbeit anzustellen. 

Arbeit heißt bekanntlich jede zielbewußte Tätigkeit 
“ (soweit sie nicht ihrer seibstwegen erfolgt). Grundsätz- 

lich kann man zwei Phasen unterscheiden, um das Ziel 
einer bewußten Tätigkeit, also das Arbeitsziel zu er- 
reichen, u. zw. die Phase 


u . Arbeitsplanung bzw. Programmerstellung 
und die Phase 
Arbeitsdurchführung bzw. Programmablauf. 


k Die erste Phase beginnt mit dem Einholen von In- 
 formationen über die Arbeitsgrundlagen, das erstrebte 
 _ Arbeitsziel und die zur Verfügung stehenden Arbeits- 
_ mittel. Auf Grund dieser Informationen werden die 
_  — motwendigen Arbeitsmittel und Arbeitshandlungen er- 
wogen und der voraussichtliche Arbeitsprozeß in einem 
Programm Schritt für Schritt bis zur Erreichung des 
gewollten Arbeitszieles festgelegt. 
6 Die zweite Phase besteht in der Realisierung des 
erstellten Programmes, d.h. daß die im Programm vor- 
ausbestimmten Arbeitsmittel bzw. die vorausbedachten 
_  Arbeitshandlungen Schritt für Schritt bis zur Errei- 
chung des Arbeitszieles veranlaßt bzw. durchgeführt 
werden. 
Bei der Arbeitsdurchführung (Programmablauf) 
konnten schon bisher Maschinen eingesetzt werden, 
allerdings vornehmlich als Ersatz menschlicher (hieri- 
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können nun auch die zur Arbeitsdurchfühtung notwen- 
digen geistigen Fähigkeiten und Eigenschaften des 
Menschen, wie 

die Sinne, 

das Gedächtnis, 

die Fähigkeit, logische Entscheidungen zu treffen, 
im hohen Maße von Maschinen nachgebildet und nach- 
geahmt werden. Dadurch ist es möglich, daß die Phase 
der Arbeitsdurchführung (Programmablauf) zur Gänze 
(bis auf die Überwachung) einer Maschinenanlage über- 
tragen werden kann. 


Diesen Vorgang des Ersetzens menschlicher Arbeit 
auf dem Gebiete der körperlichen und geistigen Routine- 
tätigkeiten (Arbeitsdurchführung von Arbeiten, für die 
ein Programm vorhanden ist) umschreiben die Worte: 
Automatisierung bzw. Automation. 


Die Programmerstellung als schöpferische und ge- 
staltende Arbeit bleibt dem Menschen immer vorbe- 
halten. Auch dort, wo die Durchführung der Arbeit 
eng mit der augenblicklichen Intuition des Menschen 
verbunden ist, wie z.B. auf dem Gebiete der schöpfe- 
rischen Kunst, wird eine Maschine versagen. 


Betriebsaufbau und Datenverarbeitung 


Der betriebliche Aufbau der NEWAG und der Zu- 
sammenhang zwischen den Verkaufsstellen (Übergabe) 
und den diesen Verkaufsstellen vorgelagerten Produk- 
tionsstätten (Aufbringung), sowie Transport- (Fortlei- 
tung) und Distributionseinrichtungen (Verteilung) läßt 
sich schematisch, unter Angabe des Umfanges, wie folgt 
darstellen: 


Aufbringung 52 Kraftwerke Übergabe 10 Abnehmer 
6 Bezugsstellen ab Werk (Anlagen) 
EST NE EB 
Fortleitung 8 400 km Hochsp.- _| Übergabe 1 200 Abnehmer 
Leitungen ab Hochsp.-Netz (Anlagen) | 
ee ren 
Verteilung 15 000 km Niedersp.- Ber 400 000 Abnehmer 
Leitungen ab W \ 


Verbunden sind die einzelnen Versorgungsstufen 
durch 27 Umspannwerke, 79 Schalthäuser und 4000 
Trafostationen. 


Außer diesem Stromgeschäft betreibt die NEWAG 
ein ausgedehntes Baugeschäft (vorwiegend Retablie- 
rung und Neubau eigener Anlagen), sowie die üblichen 
Hilfsbetriebe (Kraftfahrzeugpark u. a.). 


Dieser spezifische EVU-Betriebsablauf ist ein Teil 
des internen Leistungsaustausches und ein Teil des ge- 
samten Betriebsablaufes der ähnlich anderen Wirtschafts- 
unternehmen in einer Kette von Leistungen und Gegen- 
leistungen besteht. 


Unter dem Titel „Verrechnung“ bildet die Verarbei- 
tung der im Zusammenhang mit dem Leistungsaus- 
tausch anfallenden Daten einen bedeutenden Teil der 
Datenverarbeitung der NEWAG. 


Die Erfassung der einzelnen Komponenten des Lei- 
stungsaustausches in den einzelnen Verrechnungs-Spar- 
ten der NEWAG zeigt das folgende stark vereinfachte 
Schema: 
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? Das gleiche Schema im entgegengesetzten Sinne gilt 
“ _ auch für den Bedarf, als Impuls bzw. die Ursache des 
' Leistungsaustausches. Bekanntlich ist es aus vielerlei 

Gründen nicht möglich, in der gleichen Geschlossenheit 
auch die Bedarfsdaten zu erfassen und zu verarbeiten. 


Die Bedarfsverrechnung (Vorschaurechnung,) ist da- 
her bei.der NEWAG bisher nur in einer losen, zum 
Großteil statistischen Form (Dispositionsgrundlagen) in 
den Verrechnungsabläufen berücksichtigt. 
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In Ziel der Automation 

Gr Als im Sommer des Jahres 1957 der Mietvertrag 
für die elektronische Datenverarbeitungsanlage unter- 
x zeichnet wurde, formulierte der Vorstand der NEWAG 


t 


folgendermaßen das Ziel der Automation: 


Schrittweise Automatisierung aller Verrechnungsab- 
läufe des Leistungsaustausches im Einklang mit 
der Betriebserweiterung, um das freiwerdende 
Personal für andere Aufgaben umschulen zu 
können und dadurch Personalentlassungen aus 
dem Titel der Automation zu vermeiden. 


Erweiterung und Ausbau der maschinellen Verrech- 
nungsergebnisse zu geeigneten Dispositions- 
grundlagen. / 

F Für die erste „Ausbaustufe“ der Automation wurde 

vorgesehen: 

2% Stromverrechnung — Kleinkonsum, 

Be Stromverrechnung — Großkonsum, 

Personalverrechnung, 

Materialverrechnung, 

Bauabrechnung, 

ER Kostenrechnung. 

Über die Durchführung dieser Arbeiten wird noch 

im folgenden ausführlicher berichtet. 

Ye Für die zweite 

‚wurde vorgesehen: 

Anlagenbuchhaltung (ab Ende 1960), 

RR Debitorenbuchhaltung, 

Kreditorenbuchhaltung, 

' Verrechnung der flüssigen Mittel. 


„Ausbaustufe“ 


‘ verschiedenen Abteilungen der NEWAG beschäftigt. 


der Automation ° 


0 des a 
Festlegung der Form, der Art und B ‚Ana 
Datenerfassung?); 
Verbale und formelmäßige Bun des. Ver- 
rechnungsablaufes; 
Erstellung eines Gesamtarbeitsablaufes mit Loc 
ten und Formularentwürfen; % 
Erstellung von Arbeitsplänen für den Einsatz de 
Hilfsmaschinen; 


beitungsanlage in Form von Fluß- bzw. Bl 
diagrammen; a 4 
Übersetzung (Kodierung) der Blockdiagramme- n 
die Maschinensprache Fe des 2 
grammes)?); ; 
Bau der Maschinenschalttafeln; 
Testen des Programmes und der Schalttafeln (Feh- 


lersuche); 
Erstellung der Arbeitsanweisungen für das Bedie v5 
nungspersonal der Datspverasbeitun Sal 


und der Hilfsmaschinen, 
Mit allen diesen Arbeiten waren drei Herren aus u 


Ohne Inanspruchnahme der von der IBM angebotenen Fi 
Programmierhilfe konnten schon Ende März 1958 die = 
ersten Probeprogramme im Rechenzentrum der IBM 
getestet werden. wi 


Die Arbeiten wurden so vorangetrieben, daß die o 
Datenverarbeitüngsanlage, obwohl sie vier Mocata ve er 
dem vereinbarten Liefertermin installiert wurde, sofort 54 
nach Aufstellung voll in Betrieb genommen werden 
konnte. Die Leiter der von der Automation erfaßter “ 
Abteilungen übernahmen es in der ersten Zeit, nach 
Aufstellung der Datenverarbeitungsanlage, die Ersee 
nisse einer umfangreichen Prüfung zu unterziehen, wo- 
durch ein für die NEWAG kostspieliger Parallelbetrieb 
— alte und neue Verrechnungsmethode — erspar = 


blieb. 


Maschinenausstattung 


Die elektronische Datenverarbeitungsanlage, 
sie seit 18. September 1958 bei der NEWAG verwe 
det wird, besteht aus folgenden Einheiten: 


1 Lese- und Stanzeinheit IBM Type 533?) 


1) Den Begriff „Programm“ verwenden wir in der Fol 
nur zur Bezeichnung der Maschinenprogramme der Da 
verarbeitungsanlage. 

2) Hervorzuheben ist, daß die NEWAG BER ein. 
ausgebautes Formularwesen besaß und für einen Großte 
des Betriebsgeschehens ein gut funktionierendes Ver: 
selungssystem vorhanden war. Überall dort, wo dies 
der Fall war, ergaben sich auch Bee 
in der maschinellen Bearbeitung. t 

3) In diesem Zusammenhang sei erwähnt, 
reits für viele Elektronenrechner automatische Pro 


Tätigkeit des Programmierers nicht Sersch en 
4) Ab November 1960 werden an Stollet de 


ae bis zu 15 000 Karten in der 
außerdem ist ab dem gleichen Zeitpunkt | 
lichkeit dreier Ein- und Ausgabeeinhe 


F 


] a . 


5 
z Stromverrechnung 


R it 
je Karte insges. apa 
‘ in Sek. in Std. inm 


w e tel ig " e 
N; rechnung); 


_ Kleinkonsum 27000, 05 
er und Druckeinheiten IBM Type 4075) "Großkonsum 3360 15 ie" is, 
ibgeschwindigkeit: bis zu 9000 Zeilen in Lohnverrechnung 2940 °:138.'1 1/s 


er Stunde mit 120 Zeichen je Zeile und einem 
‚ Formularvorschub bis zu zwei Zoll bei voller 


Materialverrechnung 8010 0,67 PER 
‚Kosten- und er 


RE Sera in die Rechen- und Spei- 
Bra, in der entsprechend dem gespeicherten 
gramm alle zur Ermittlung des Ergebnisses notwen- 
ne Rchen- und Entscheidungsprozesse durchgeführt 
len. Die Ausgabe der Ergebnisse erfolgt über die 
Stanz einheit (in Form von Lochkarten) oder über den 
t Br ıcker. 


% Die Anlage vereinigt solcherart in ihrer Arbeitsweise 
alle Funktionen der herkömmlichen Lochkartenmaschi- 
n. Wenn trotzdem auch noch konventionelle Maschi- 
wie z.B. die Sortiermaschine und der Kartenmi- 
1er, verwendet werden, so geschieht dies nur, um 
Kapazität der Anlage in der einen oder anderen 
tung zu erweitern. 
_ Die Buchhaltung bedient sich zweier Buchungsma- 
 schinen mit angeschlossenen Lochern, so daß sich ein 
% Pa. Lochen der Buchhaltungsbelege erübrigt. 
Berdem besteht eine Fernschreibverbindung zwi- 
sch en der Lochkartenabteilung und zweier unserer Be- 
sdirektionen, um die fernschriftliche Datenüber- 
tragung zu erproben. Auch in diesem Falle würde sich 
ein manuelles Lochen erübrigen, da an den Fernschrei- 
ber ein Lochstreifengerät angeschlossen ist, das eine 
au utomatische ee ermöglicht. 


:  Ubensich über die automatisierten Verrechnungs- 
abläufe 


Bi BE nchfolgend schildern wir in gedrängter Form den 
m fang, die Grundlagen und die Ergebnisse der er- 
sten „Ausbaustufe“ der Automation. 


Die Tabelle 1 zeigt für den Zeitraum von zwei 
hren, die je Verrechnungssparte notwendigen Karten- 
rchläufe, die Rechenzeit, den Kartenumfang sowie 
Papierverbrauch. Die gleichen Angaben umgerech- 


belle 1. Arbeitsumfang seit Biakonsherinn 
= (=2 Jahre) 
Rechenzeit Karten- Papier- 


Kar 
je Karte insges. stapel verbr. 
durchläufe in Sek. in Std. nm inm 


13 500000 0,5 2000 2430 335 000 


1680000 1,5 744 300 75000 
ei 1424000 1,3 500 250 18500 
a Babe 4.005 000 0,6 625 720 20000 

0,3 240 432 24400 


ser Drucker wurde erst im Mai 1959 instal- 


Summe 


Umfang: 


Grundlagen: Tariferklärung, 


Ergebnisse: 


23 009 000° 4109 4132 472 900 


Bauabrechnung 4800 0,3 | + 
46 110 Sa BU 


Stromverrechnungs-Kleinkonsum 


(siehe Abb. 1) 


420 000 Stromanlagen. u 
35 000 Geräteteilzahlungs-Kundn. , 
5000 Gutschriften (für kinderreihe 
Haushalte). 


Zählerablesebuch. u ’ 
Teilzahlungsvertrag. Je 
Gutschriftsantrag. 


Stromrechnung, Geräteteilzahlinggalsuing 1, 
nung, Gutschrift, { Ir 
Verkaufsliste (Verkaufsjournal) mit BE Yu 
nungszahl, Bezugsgrößen, Tarifshlüs- 
sel, altem und neuem Zählerstand, Ver-- 
brauch in kWh, Preis je kWh, Arbeits- en en 
preis, Geräteteilzahlungsrate, Gut- 


schrift, Grundpreis, a 
Kennzahl®), Verbrauchsklasse, Geräte- 
schlüssel. 


Inkassoliste mit Ordnungszahl, Rechnungs: 2 
betrag und Kennzahl. 

Tarifstatistik je Abschnitt, aufgeschlüsselt 
nach 16 Tarifgruppen und 9 Tarifarten 
mit Angabe von Anlagenzahl, Arbeits- 
preis, Grundpreissumme, Durchschnitts- 
preis und Rechnungsbetrag (tagfertig). 

Trafobereichsstatistik, aufgeschlüsselt nach 
Anlagenanzahl, Arbeitspreis, Grund- 
preis, Geräteanzahl, Geräteteilzahlungs- 
betrag, Gutschriften und Rechnungsbe- 
trag (tagfertig). SER 

Abschnittsstatistik, aufgeschlüsselt wie die ER 
Trafobereichsstatistik (tagfertig). BE: 

Gerätezählung (Fertigstellung nach B- 
darf, mindestens einmal im Jahr). EM 

Häufigkeitsverteilung des Stromverbrau- 

ches, aufgeschlüsselt nach 9 Betrieben 
mit je 600 Tabellenwerten (Fertigstel- 
lung: eine Woche nach Ablauf der 
Periode 6). 

Grundpreisnachrechnung (Fertigstellung: 
nach Bedarf, mindestens einmal im 


Jahr), 

6) 1= seit längerer Zeit kein Stromverbrauh in dr 
Anlage. N ; 
2 = Zähler im Vergleich zur Stromabnahme übr- 
dimensioniert, Be a 
16 = Verbrauch unwahrscheinlich oe N TR RER 
32 = Verbrauch unmöglich. Be 
(durch diese maschinell ermittelten Kennzahlen g 
erübrigt sich das manuelle Lochprüfen der 
Zählerstandkarten). a . 

4 \ a. 
2 
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a 


% 


N e reisen. Mo- 
nate‘ ‚(Fertigs ellung: mit Periodenende). 


zwei Jahren). 


Tarifumrechnung. A Anlaß der Strom- 


UREREINKOMMEN 


gerade installierten Anla 


Schreiben der u (einmal in 


preiserhöhung 1958 wurden mit der 


99% der 
Kleinkonsumanlagen umgerechnet und 
die entsprechenden Rechnungen (Misch- 
tarif) geschrieben. Nur 1%. der An 
lagen, es handelte sich vorwiegend um 
Straßenbeleuchtungsanlagen und Pau- 
schalanlagen der Eigenbediensteten, 
konnten wegen fehlender Angaben 


STATISTIK 
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NEWAG POSTSPARKASSENKONTO 104.946 


NIEDEROSTERREICHISCHE ELEKTRIZITATSWERKE Bonkverbindungen: num kronm 
AKTIENGESELLSCHAFT zT un re 
Stromrechnung b GENERALDIREKTION 
WIEN I, TEINFALTSTRASSE 8 
wen, _& Mai 1960 en N 02: __392-7050/19-180 | PETER ZAPFL MASCHINENFABRIK 


Arbeitspreis laut Aufstellung Leerlaufverluste Grundpreis (Allgem. Tarifpr.) : Summe 
| Preissmwn | s s 5 s 


245 0544| 25.00| 61.386,00 61.438,00 


621.104 | 25,00 | 15.276,00 STRBA ER an oa 15.276»00 NIEDER KREUZSTETTEN 


s 
kVArh #kVArb —— onen: 


55.4704 5»29 48.150500 450215641 NeOEs 


Bezugsmonat: 41960 Fällig am: Rechnungsbetrag 121. 92956%j Anl. NIEDER KREUZSTETTEN 
1 Erlagschei annas! 
hen MELSFHON.ES. @7/S1/ SERIE TELEGRAMME: NEWAG . Zahlbar innerhalb 14 Tagen nach Erhalt der Rechnung. 


r 2 5 
PETER ZAPFL NIEDER KREUZSTETTEN Aufstellung zur Siromrechnung „ , 1960 ° 332-7850-19-180 Selte 


WIRKVERBR.DO.TARIFZeMeHLAZe HT 
ZeNR.025009696 C = 2s400»00 ALT 1 4 7955 9 0 NEU 2 4 99 00 DIFF 10 2,310 245.544»00 KWH 
wa NIRKVERBR.DO.TARIFZ.MeHLAZ. NT 
Za| ZeNR.025009696 C = 2.400,00 ALT 0 3 850 7 0 NEU O 6 355 30 DIFF 25460 61.104,00 KWH 
Du 
Z=| WIRKVERBR«DO.T.ZeMeHLAZ .HOECHSTLASTANZEIGER 
a ü3| Z.NR.025009696 10= 36500 KW ALT NEU O 3 4,200 DIFF 34200 1.231»20 KW 
an 
x 
= Me | BLINDVERBReDOPPELTARIFZ. HT 
= mE | ZeNR“032783751 C = 2.400,00 ALT 8 3 1»9 30 NEU 8 85,550 DIFF 53620 128.688,00 _ BKWH 
e©w 
a&| BLINDVERBR.DOPPELTARIFZ. NT 
=#| ZeNR.032783751 C = 2.400,00 ALT O 2 851 7 0 NEU O 3 0,6 6 0 DIFF 254 9 0 5.976,00 BKWH 


ALS VERTRAGLICHE MINDESTLEISTUNG ERGIBT SICH 1.250»00 KVA 


PETER ZAPFL NIEDER KREUZSTETTEN Aufstellung zur Stromrechnung 4 / 1960 02: 332-7850-19-180 Seite: 
x COS PHI 0O»8= 1s000»000 KW» DAVON 60 % 600,00 KW 
VERRECHNUNGSLEISTUNG - HOECHSTE SPITZE 1e231»20 KW MONAT 4 
er ZWEITHOECHSTE SPITZE 10185560 KW MONAT 2 
=G DRITTHOECHSTE SPITZE 1.173460 KW MONAT 3 
& | ANRECHENBARE MONATSHOECHSTLEISTUNGEN SUMME -— 3.590940 KW 
2x GETEILT DURCH % =  10196»800 KW» JEDES ANGEFANGENE 
Re Su KW ZAEHLT - DAHER ANRECHENBARE JAHRESHOECHSTLEISTUNG IN KW - 16197 
<en 
En uk ERRECHNUNG DES GRUNDPREISES 1»197 KW X S 450500 / 12 
zur x 4 MONATE =5 179.550»00 
2: ABZUEGLICH. GRUNDPREIS DER VORMONATE = 5 1310400»00 
r 
Dax 
=#| ERGIBT ZU BEZAHLENDEN GRUNDPREIS = 48.150»00 
BLINDSTROMVERRECHNUNG - VERBRAUCH IM HT 128.688»00 KVARH 
PETER ZAPFL NIEDER KREUZSTETTEN Aufstellung zur Stromrechnung 4 / 1960 02: 332-7850-19-180 Selte: 
ABZUEGLICH HT 0,75 x 245,544 KWH 184.158s00 KVARH j 
ERGIBT ZUSCHLAG BZW.BEI CR VERGUETUNG FUER 55.470»00 KVARH 
VERGUETUNG ZWISCHEN O»8 Ua »95 = HOECHSTENS 103212848 KVARH 
wg DURCHSCHNITTSPREIS - ARBEITSPREIS S 76.662»00 
ie: GRUNDPREIS S 48.150,00 x 
2 w SUMME Ss 124.812»00 
5&| GETEILT DURCH 306»648 KWH = 405702 GR/KWHs DAVON 
oeüz 
Se 13000 % = 5290 GR/KWHs» 13% VERGUETUNG» 26% ZUSCHLAG 
w 
wa 
= WR| AUS HT - KVARH UND HT - KWH COS PHI = ‚89 
77 
ax 
=F 
zw 
Abb. 3 
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 Großkonsum (siehe Abb. 2) 


1600 Abnehmeranlagen (etwa 40/o FR 

1 Stromerlöse der NEWAG). 
6000 Abnehmerzähler (monatlich). 

'4000 Trafostationszähler (monatlich). 

2000 Kontroll-Werks- und Leitungs- 

abschnittszähler (monatlich). 

: Stromlieferungsübereinkommen. 

Zählerablesebuch. 

Stromrechnung (siehe Abb. 3). 

Beilage zur Stromrechnung (siehe Abb. 3) 
für alle Sonderabnehmer. Berechnung 
der Höchstlasttarife, Zonentarife, Staf- 
feltarife, Festmengentarife, Saisontarife, 
Blindstromklauseln, Leerlaufverluste 
Dem 

Teilweise ausgefüllter Erlagschein. (Der 

‚ Übergang auf Einzahlungslochkarten 
wird erwogen.) 

Verkaufsliste (Verkaufsjournal). 

Zählerstandliste. 

(Fertigstellung: sämtliche Ergebnisse 
3 Tage nach Monatsende.) 

Monatsstatistik und Jahresübersicht der 
Sonderabnehmer. 

Berufsgruppenstatistik der Sonderabneh- 
mer. (Fertigstellung: nach Bedarf.) 

Schreiben der Ablöseblätter (einmal im 
Jahr). 


Sonstige 

Ergebnisse: Trafonützungsliste aller NEWAG Trans- 

ru formatoren. (Fertigstellung: 10 Tage 
nach Monatsende.) 

Energiebilanz je Betriebsdirektion. Erzeu- 
gung, Stromeinkauf, Austauschlieferun- 
gen zwischen den Betrieben, Rückliefe- 

rungen, Pumpstrom, Gesamtaufbrin- 

Y gung. (Fertigstellung: 10 Tage nach 

| Monatsende.) 


tion. (Fertigstellung: 10 Tage nach Mo- 
natsende.) | 
Verlustberechnung der Niederspannungs- 
netze, (Fertigstellung: nach Bedarf.) 
Er: a uuatgbreehnuine (siehe Abb. 4) 
* Umfang 2700 Beldeschänrelleder, 
Br 13 Auszahlungsstellen. 
23 000 Stundenausweise (monatlich). 
12 Normalzahlungen (jährlich). 
3 Bondersählungen N, 


ia Fe, lohnfremde Abziee, Ver- 
.  bote, Pfändungen u. 2.). 
Lohnsteuerkarte. 

"Beihilfenkarte 

_ Krankenkassenanmeldung 

j“ Shundenausweise 


Eigenbedarfsaufstellung je Betriebsdirek- 


teile (Bezugs- OR Abzugsarten), d ( 

Auszahlungsbetrages und der Min 
liste. (Fertigstellung: 3 Tage ‚vor 1 
Auszahlungstermin). 

Lohn- und Gehaltsstatistik nach 13 
zahlungsstellen und bis zu 120 L 
nummern (jede Hilfsgröße, sowie er 
einzelnen Bezugs- und Abzugsarten 
entsprechen einer Lohnnummer), E 
(Fertigstellung: 3 Tage vor dem a 
zahlungstermin.) 

Unterlagen zur Tohnsummenstelee Ms 
nung. (Fertigstellung mit Lohne) 


versicherungsbeiträge. 
mit Lohnstreifen.) 
Überstundenstatistik je Beleeschs 
glied, Abteilung, Betrieb und Monat. 
(Fertigstellung mit Lohnstreifen.) “ ja ; 
Vorkostenstatistik, Personalkosten an Be 
gliedert nach Betrieben, Kostenstellen- 
gruppen und Arbeitsnummerngruppen. 
(Fertigstellung mit Lohnstreifen.) 8, er ; 
Lohnkonto mit Errechnung des steuer- ER R 1 
lichen Jahresausgleiches je Belegschafts- Hl, 
mitglied und den monatlichen Anga- 4 5 
ben des Lohnstreifens,. (Fer er fR 
Jänner.) 


Sonstige Y 
Ergebnisse: Neben den monatlichen. Nachverr 
gen im Krankheitsfalle wurden in den. 
Jahren 1959 und 1960, aus Anlaß einer \ 
für je 6 Monate rückwirkend gewährten 
Gehaltserhöhung, Nachverrechnungen = 
gleichzeitig mit der jeweils fälligen 
PSOEHEE VER Sana en ; 2 2 


schinelle Vorschaurechnungen über die Ir 
Entwicklung der Personalkosten sowie h 
die Ermittlung der Auswirkungen, etwa 
geplanter Gehalts- und Tohnkögrebuuzg RL, 
ren, möglich. 


Materialverrechnung (siehe Abb. 5) 
Umfang: 5000 Materialarten. 
100 Lagerstellen. a 
26000 Buchungen der Materialbewegung Ex 

(monatlich). R% 
Grundlagen: Inventur. a ae 
Materialbelege. Ba 
Anforderungen. BE Se 
Bestellungen. ee 
Bewegungs- und Umsatzliste je BR, 3 

stelle zur laufenden Bestandskontrole. 
(Fertigstellung: 8 Tage nach Monats- Fa 
ende.) : 
Wertstatistik je Materialgruppe und us 
gerstelle mit Angabe des alten Bestan- 


Ergebnisse: 
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des, der Zugänge von Firmen und 
eigenen Werkstätten, der Verlagerun- 
gen, der Aufwandsbewegung, der Preis- 
bewegung (Preisindex) und der Um- 
schlaghäufigkeit. (Fertigstellung: 8 Tage 
nach Monatsende.) 
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I N OR 


“ We Ah N, 


en 
” ” ir: 
. i 2 ' NE DE 


"Vorköstendtstiahk; lg au 
gegliedert nach Betrieben, Kostenstel- 
 lengruppen und Arbeitsnummerngrup- ’ 

pen. (Fertigstellung: mit Wertstatistik.) 
Dispositionsliste; Vorschau über de Ma- 
terialgebarung der nächsten vier Wo- 


2 


x u. 
rl 
N: 2 


%; x Nahr L E 5 er ‚ ı £ = ee; R ; r a t nr Be N . “; 

chen mit automatischer Ermittlung der Mischpreis, letztem Einstandspreis und 
notwendigen Nachbestellungen. Erstel- Preisindex. R 

CE lung der Materialausgabescheine für 

ei 9. er die in der nächsten Woche fälligen und Kosten- und Bauabrechnung 

4 auslieferbaren Anforderungen. (Fertig- 

Arte Bi: stellung: jedes Wochenende.) Umfang: 9 Betriebsverwaltungen. 

i Preisliste je Materialnummer mit neuem 100 Betriebsstellen. ; 


RE ET RER EN 


nn 


mo 2 
- E BE rmencaonremugn lin humanen 


WERTITATIITIK 


Abb. 5 
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Kostenstellen. yo 
Hochspannungsabschnitte 
(Orts-Nr.). 
a 4000 Trafostationen (Orts-Nr.). 
Be, 1 4000 Ortsnetze (Orts-Nr.). 
A A 500 Sonstige Orts-Nr. (Kraftwerke, 
Umspannwerke, Schalthäuser, Ge- 
bäude u. a.). 
2000 Arbeits-Nummern. 
BR; 9000 Buchhaltungbelege (Fakturen, Pri- 
ER \$ manoten, Bankbelege usw., monat- 
2 lich). 
; 23 000 Lohnbelege (monatlich). 
17 000 Materialbelege (monatlich). 
1500 Bestellungen (monatlich). 
Präliminare. 
Bauantrag. 
Bestellungen. | 
x 'Buchhaltungsbelege. 
HERR Lohnbelege. 
% Materialbelege. 
er Brgehnise Kostenarten-Liste. 
Nr Kostenstellen-Liste. 
Arbeitsnummer-Liste, 
Entsprechend des Verwendungszweckes 
sind diese Listen monatlich aufgegliedert 
nach Betrieben, Betriebsstellen, Kosten- 
arten, Kostenstellen, Ortsnummern bzw. 
Arbeits-Nr.; neben den im Abrech- 
nungsmonat angefallenen Kosten schei- 
\ nen auch die Kosten seit Jahresbeginn 
Eh ohne und mit dem Gemeinkostenzu- 
schlag auf. Gleichzeitig erstellte Zu- 


2500 


Grundlagen: 


= 


Ya 

N a i sammenfassungen dienen zu raschen 
AP zwischenbetrieblichen und zeitlichen 
FA Vergleichen. (Fertigstellung: 5 Tage 
= nach Einlagung der letzten Belege.) 

% Be Bau- und Prämilinare-Überwachungsliste, 


aufgegliedert monatlich nach Arbeits- 
Y“ nummern mit Angabe des präliminier- 
ten und verbauten Betrages, sowie der 
offenen Bestellungen und des daraus 
resultierenden Rest- bzw. Überschrei- 
tungsbetrages. (Fertigstellung: wie 

oben.) 
Bestellungs-Fortschreibungsliste mit Be- 
) stellstatistik. (Fertigstellung: wie oben.) 


Sonstige Arbeiten 


e Trotz des großen Umfanges der Verrechnungs- 
ER A automation konnten auf der Datenverarbeitungsanlage 


SR auch technische Berechnungen und Untersuchungen 
2 "durchgeführt werden, von denen wir nachfolgend einige 
aufzählen: | 
Kan i Durchhangberechnungen für Einzelspann- 
“ FR felder und Hängekettenleitungen für 
BI i Kreuzungseingaben. 
Ba j Erweiterung der bestehenden Durchhangs- 
Hs ER tabellen für größere Querschnitte, grö- 
REN « Bere Spannweiten und neue Materia- 
Ver, lien. 
nt Matrizenrechnung für die Bauabteilung 
} im Umfange bis zu 24 mal24 Unbe- 
| kannte. 


Korrelationsrechnungen im Zus 
hang mit der Untersuchung der 
'serdarbietung des Kampes. 

Trenäberechnung der Entwicklung 
Strombedarfes. h en 2 


Wirtschaftlichkeit der Automation E : 


* 
P2 


Gemessen an den Stromerlösen haben sich die Kı 
sten für die von der Automation erfaßten Abläuf 
Abteilungen 

Strommverrechnung, 
Lohnverrechnung, 

Materialverrechnung, 
Buchhaltung 7 


einschließlich der Kosten der Lochkartenabte 
(Löhne, Maschinenmietkosten, Papierverbrauch u. 
von rd. 2% im Jahre 1950 auf rd. 1,4% im Ja 
1960 gesenkt. In diesem Vergleich blieb ein Betrag vo 
rd. 1,3 Mio S außer Ansatz, der jährlich zusätzlich er- 
zielt wird durch 
Zinseinsparungen (Vorziehung der Klein- und Groß- 
konsumverrechnung und die Senkung er Ma Br, 
terialbestände) Re! 
und die Erlöse der an unsere Tochtergesellschät af 
die NIOGAS weiterverrechneten Kosten (für die 
monatliche Abrechnung von rd. 30 000 Gas- 
anlagen). 
Von den in Geldwerten nicht use Vorteilen 635 
der Automation sind zu nennen die A 
zeitliche Verkürzung des Verrechnungsablaufes, - £ 2 SR 
Exaktheit der Ergebnisse, San 
rasche Anpassungsfähigkeit der Verrechnungsabläufe 2 
an geänderte Bedingungen, 3 fi: 
billige und leichte Bewältigung von Stoßarbeiten Er 
und die Ä & 
Ausweitung und qualitative Verbesserung der Dis: 
positionsunterlagen. Er 


> 
Be: 


re 


Schlußwort 


Rückblickend auf die drei Jahre, der seit der Una 
zeichnung des Mietvertrages der Datenverarbeitungs- 
anlage verstrichen sind, können wir folgendes fest- 
stellen: Be 

Der bei der Bestellung der a = 


an wirtschaftlich. 

Breite Kreise unserer Belegschaft haben aus. 
Anschauung die Vorteile der Automation ke 
lernt und daraufhin die etwa durch unsachgen 
formation guistandensn Y oneisle ASrieioF £ 


% £ 
ui N 0 verrir e e 

nzeit für die Sen" a) ag 
wir uns eingehend mit, erst durch den Elek- 
rechner möglich gewordenen, neuartigen Rechen- 
De zur Eupen von Entscheidungsproble- 


En konnte bereits im Tahre 1959 mit einem Modell- 
Programm (das die stündliche Arbeitsweise unserer 
pre Pumpenspeicher-, Laufwasser- und Wärme- 
Kraftwerke nachahmt) der voraussichtliche Anteil un- 


= 


Im Heft 1 des Jahrganges 1959 wurde berichtet, 
45 daß als Ergänzung zum vorhandenen Netzmodell im 
Y == der Studienabteilung für Energieübertragung 


er Die Absicht der Schriftleitung, die Leser der ÖZE 
be die Gerät mit dem vorliegenden Heft zu infor- 


Die Energieanleihe 1960 zeitigte ein überraschendes, be- 
sonders erfreuliches Ergebnis: aufgelegt für den Nominal- 
or _ betrag von $ 700 Mio, wurde die Anleihe vor Ablauf der 
_ Zeichnungsfrist überzeichnet und auf S 1Mrd aufgestockt. 
j Die Zeichnungsfrist wurde vorzeitig abgeschlossen. Es be- 
28 # trug die 


N Barzeichnung S 862 Mio 
Ratenzeichnung S 20 Mio 
Arrosion S 118 Mio 


S 74 Mio, 
S 44 Mio. 


davon 51/s0/oige Energieanleihe 1955 
AIR 4 /oige Energieanleihe 1955 
>4 Die Energieanleihe 1960 wird bekanntlich mit 7%/o ab 
21. November 1960 verzinst. Die Tilgung erfolgt nach fünf 
_ tilgungsfreien Jahren durch Verlosung oder freihändigen 
_ Rückkauf. Für das Nominale von S 47,6 Mio wurde die 
 15°/oige Lohnsteuerbegünstigung in Anspruch genommen. 


) 


& 


“r BR Über die Möglichkeiten der Koordinierung des Aus- 


 baues der österreichischen Elektrizitätswirtschaft fand über 
Vorschlag der Verbundgesellschaft am 29. November 1960 
_ eine erste Aussprache zwischen Landesgesellschaften, Son- 
‚dergesellschaften und dem einladenden Unternehmen statt. 
Der Meinungsaustausch auf freiwilliger Basis wird auf 
 elizen Beschluß laufend fortgesetzt werden. L.B. 


Der Geschäftsbericht der Ennskraftwerke A.G. für das 
4; Ta 1958 wurde erst im Sommer dieses Jahres veröffentlicht. 
e wir erfahren, ist diese Verspätung darauf zurückzu- 


en mußte, der von Einfluß auf die Jahresrechnung 1958 
Der Bericht erwähnt einleitend die Aufnahme der Bau- 
ten an ‚dem neuen Kraftwerk in Losenstein und be- 


{ verzeichnen war. “Mit der yere des neuen 
ftwer es wird die Enns-Kraftwerkskette um ein zusätz- 
Se ‚Glied erweitert. Daneben wurde auch an der Vorbe- 
ng 5 der Kraftwerksbauten St. Pantaleon und Kastenreith 


Anmerkung der Schriftleitung 


Energiewirtschaftliche Kurzberichte 


En 

ech die Keen dieses Modelle 
_ tigstellung der zur Zeit ‚bearbeiteten. Modelle uns ver tn 
Höchstspannungsnetze sowie einiger Arbeiten auf dem FR 
Gebiete der Finanzierung und Fesrale glauben 
wir, unserem Automations-Fernziel der in ’ 


Den entschließen werden, um BR. Er 
Gedankenaustausch in gemeinsamer Arbeit die gemein- 
samen Probleme so optimal als möglich zu sen. 


mieren, ließ sich leider nicht verwirklichen. Das Ana- 
logierechengerät bewährt sich vorzüglich bei der Lö- 
sung dynamischer Probleme wie Regelung, No 2 
lität, Einschwingvorgänge, Earl or u j 


durchgeführten Untersuchungen folgt. 


der Hinweis, daß im Jahre 1958 das Wesserdirgehfl ES, 2 
günstig war, Es lag mit 6,6% über dem Regeljahrwert. vr 
Trotzdem war aber die Wasserführung um 1°/o niedriger als 

im Jahr 1957 und demgemäß lag auch die Erzeugung im a 
Berichtsjahr hinter der des Jahres 1957. Die Stromerzeugung 
per 1958 wird mit 824,4GWh beziffert; hievon entfielen en 
40,4°%/o auf die Sommermonate, 16,5%/o auf die Übergangs- 74 
monate April und September und 43,1% auf den Winter. 
Durch den Schwellbetrieb konnte ein Teil des Nachtzulaufes #3 N 
auf den Tag verlagert werden. Dadurch erreichte man wäh- % 
rend des Winterhalbjahres eine um 16,5 GWh, und während 
des Sommerhalbjahres eine um 13,8 GWh vermehrte Erzeu- 
gung in den Tagesstunden. Von der Stromabgabe per 
807,96 GWh entfielen auf die Verbundgesellschaft 544,87 N 'e 
und auf die Oberösterreichische Kraftwerke A. 4 n 
263,09 GWh, r 


Bemerkungen zur Vermögens- und Erfolgs- 
bilanz 


Durch X Bautätigkeit bedingt, zeigt die Bilanz einen 
nennenswerten Zugang beim Anlagevermögen. Der Brutto- ® 
wert des Anlagevermögens betrug Ende 1958 rd. 1503 Mio S, 
nachdem der Bruttozugang eine Höhe von 38,9 Mio S hatte EN: h 
Die Wertberichtigungen zum Anlagevermögen betrugen zu 
dem angegebenen Stichtag 144,9 Mio S. Die bisher für die 
Vorarbeiten am Kraftwerksprojekt St. Pantaleon en 
fenen Aufwendungen betragen ohne Einbeziehung der 
Grundstückwerte 8,4 Mio S und beim Projekt Kae 
7,3 Mio S. Unter dem Umlaufvermögen, das 139,2 Mio S be- B 
trägt, verdienen die Forderungen an Konzernunternehmun- v 
gen im Ausmaß von 99,5 Mio S hervorgehoben zu werden. 
Hier handelt es sich zu zwei Drittel um Forderungen aus 
Stromlieferungen und zu einem Drittel um eine vorüber-- 
gehende Veranlagung flüssiger Mittel. Von 9,9MioS aktiven 
Rechnungsabgrenzungen entfallen auf Disagio, Begebungs- Ye ER 
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kosten und Aufwertungsverluste bei der E-Anleihe 1953 
7,9 Mio $S. Auf der Passivseite der Bilanz blieben Grund- 
kapital und gesetzliche Rücklagen (4009 Mio S bzw. 438,8 
Mio $S) ohne Veränderung. Die freien Rücklagen erfuhren 
eine Zunahme von 5 Mio S. Die Passiven der Gesellschaft 
betrugen zum Bilanzstichtag 595,1 Mio S, das gesamte Eigen- 
kapital hatte eine Höhe von 912 Mio S. Der in letzter Posi- 
tion enthaltene Gewinn des Geschäftsjahres wurde mit 1,7 
Mio S ausgewiesen, nachdem, wie bereits erwähnt, der 
freien Rücklage 5 Mio S zugewiesen worden waren. Ha. 


Der vorliegende Bericht der Vorarlberger Kraftwerke AG 
in Bregenz (VKW) über das 31. Geschäftsjahr vom 1. April 
1958 bis 31. März 1959 meldet, daß der Stromumsatz im 
Berichtsjahr 1958/59 gegenüber dem Vorjahr nur um rund 
1MiokWh auf 308,7 GWh angestiegen ist. Diese geringe 
Zunahme wird auf die kurzfristige Stagnation der heimi- 
schen Industrie als Folgeerscheinung der allgemeinen wirt- 
schaftlichen Rezession im Jahre 1958 zurückgeführt. Im 
Geschäftsjahr 1959/60 ist allerdings, wie gleichfalls dem Be- 
richt zu entnehmen ist, wieder eine kräftige Stromver- 
brauchszunahme im Versorgungsgebiet der VKW feststellbar. 

Der Anteil der Eigenerzeugung an der Gesamtaufbrin- 
gung betrug 25°/o, was eine Verbesserung gegenüber dem 
Vorjahr bedeutet (22,8°/o). Von den Vorarlberger Illwerken 
wurden rund 50°/o bezogen (Landesstrombezug). Auf den 
Fremdstrombezug entfallen 25°/o. Besonders vermerkt wird 
der Rückgang der Stromverluste, und zwar sowohl relativ 
als auch absolut. 

Die Gesellschaft kann die Inbetriebnahme des Lutz- 
Kraftwerkes im November 1959 melden, nachdem dieses 
Kraftwerk im August 1959 erstmalig Strom in das Versor- 
gungsnetz der VKW lieferte. Die durch die Inbetriebnahme 
dieses neuen Kraftwerkes gewonnene zusätzliche Energie 
reicht jedoch lediglich zur Abdeckung der Stromverbrauchs- 
zunahme von etwa zwei Jahren, so daß weitere Möglich- 
keiten für den Ausbau der Wasserkräfte studiert werden 
müssen. Für die weitere Energiebeschaffung wurde mit der 
Untersuchung einer Kraftwerksstufe im Klostertal begonnen. 

Die Investitionstätigkeit der Gesellschaft richtete sich 
neben der Vollendung des Lutz-Kraftwerkes auch auf die 
Erweiterung von Werksanlagen und den Ausbau des Lei- 
tungsnetzes. 

Beim Jahresabschluß der Gesellschaft, der erst im Okto- 
ber 1960 in der Hauptversammlung vorgelegt wurde, trat 
deshalb eine Verzögerung ein, weil die Abklärung des 
Strompreises für den Strombezug von der Vorarlberger Ill- 
werke AG abgewartet wurde. 


Die Vermögens- und Erfolgssituation 


Das Anlagevermögen hatte am Bilanzstichtag eine Höhe 
von 551 Mio S. Der Zugang beim Sachanlagevermögen 
betrug ohne Berücksichtigung der Wertberichtigungen 40 
Mio S. Das Umlaufvermögen hat sich gegenüber dem Vor- 
jahr nur unwesentlich erhöht; es wurde in der Bilanz mit 
rund 96 Mio S ausgewiesen. Auf der Aktivseite der Vermö- 
gensrechnung steht das Verrechnungskonto „Allgäu“ mit 
einem Betrag von 32,6 Mio S. Es handelt sich hier um den 
Saldo zwischen den Aktiven und Passiven der deutschen 
Betriebsabteilung in Lindenberg, der in die Schillingwäh- 


_ zung umgerechnet wurde. Die Summe der vorstehend genann- 
_ ten Aktivposten macht die Bilanzsumme von 684 MioS aus. 


A 


Die Kapitalseite gliedert sich in eine Eigenkapitalkompo- 
nente in Höhe von 279 Mio S und eine Fremdkapitalkompo- 
nente von 153,5 Mio S. Die Gesellschaft schreibt passivisch 
ab, die Wertberichtigungen erreichten zum Bilanzstichtag 


eine Höhe von 251,7 MioS$. Nach Bildung einer Rücklage 
im Sinne des EFG 1953 im Betrag von 17,3 Mio S schließt 


die Gesellschaft mit einem Gewinn von 1,5 MioS ab. Der 


a rerstend der Gesellschaft hat auf Grund dieser Situation 


28 


_ die Ausschüttung einer 4°/vigen Dividende auf das Aktien- 
gerkapital von 35,5 Mio S beantragt. Ha. 
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Über ds RE Ba 110/220-KV-Verbundnetz wu 
im Heft 12 des Jahrganges 1959, $. 597, berichtet. Iı 5 
schen wurde von der Verbundgesellschaft (VG) an die inter-- 
essierten Stellen der Verbundnetz-Systemnummernplan, 
Neuauflage Nr. B 2024-g vom 15. Mai 1960 ebenso wie die 
Ergänzung Nr. 1 vom 16. September 1960 und Ergänzung 
Nr. 2 vom 24. Oktober 1960 verteilt. u 


Nachstehende Inbetriebnahmen bzw. Änderungen ind 
eingetreten: 


1) Die 110-kV-Doppelkabelleitung WStW-EW Wien 
West-Kendlerstraße, Systembezeichnung Nr. 103/3 und 
Nr. 107/1 wurde in Betrieb genommen. 

2) Die 110-kV-Einfachkabelleitung der WStW-EW Wien- 
Süd-Simmering wurde in Betrieb genommen und mit Sy- 
stem-Nr. 105/5 bezeichnet. 

3) Die 110-kV-Doppelleitung der WStW-EW Simme- 
rin—Schwechat ist mit 20 kV in Betrieb genommen worden, 

4) Die 110-kV-Doppelleitung der WStW-EW Wiener 
Neudorf—Traiskirchen—Enzesfeld ist mit 60kV Betriebs- 
spannung in Betrieb gegangen. 

5) Die Schaltstelle Altenmarkt der VG ist in das Eigen- 
tum der Steweag übergegangen und wurde in Eßling um- 
benannt. 

6) Das Kraftwerk Altenmarkt der Steweag hat den Be- 
trieb aufgenommen. 

7) Die 110-kV-Verbindungsleitung vom KW Altenmarkt _ 
nach der Schaltstelle Eßling erhielt die Systembezeichnung 
151/5. 

8) Das UW Voitsberg der Steweag, eingeschleift in die 
110-kV-Leitung der VG UW Hessenberg— Dampfkraftwerk 
Voitsberg, wurde, um Verwechslungen auszuschließen, in 
UW Bärnbach umbenannt. 

9) Das Dampfkraftwerk Pernegg und UW Frohnleiten 
der Steweag sind in Betrieb gegangen. 

10) Die 110-kV-Doppelleitung Landskron— Klagenfurt — 
Völkermarkt, gemeinsames Eigentum der VG und der Kelag 
ist in Betrieb gegangen. 

11) Die 110-kV-Doppelleitung Völkermarkt—Schwabeck 
der VG wurde in Betrieb genommen. 

12) Die 110-kV-Leitung Schwabeck— Armstein der Österr. 
Draukraftwerke AG. ist nach KW St. Andrä eingeschleift 
worden und nur mehr im Abschnitt St. Andrä— Arnstein in 
Betrieb. 

13) Die 110-kV-Leitung Schwabeck—Lassendorf der 
Kelag mit Stichleitungen nach Völkermarkt und Brückl ist 
nur mehr in den Abschnitten Völkermarkt—Brückl—Las- 
sendorf in Betrieb. 

14) Die Doppelleitung Bregenz—Lindau bzw. Bregenz— 
Niederstaufen/Wangen der Vorarlberger Kraftwerke AG. 
wurde mit 45 kV Betriebsspannung in Betrieb genommen. 

15) Die 220-kV-Leitung Kaprun—St. Peter der VG 
wurde einsystemig unter System-Nr. 231/A in Betrieb ge- 
nommen. Nach Einschleifung dieses Systemes in das pro- 
jektierte 220-kV-UW Hagenau wird der Abschnitt Ka- 
prun—Hagenau mit 231/A und der Abschnitt UW Hagenau 
—UW St. Peter mit 231/B bezeichnet. K. MAYER 


Be ge Bat 


Die kürzlich gegründete Reißeck-Kreuzeck-Höhenbahnen 
G.m.b.H. wird die Transporteinrichtungen. die die Österr. 
Draukraftwerke A.G. für den Bau des Winterspeicherwerkes 
Reißeck-Kreuzeck schuf, in den Dienst des Fremdenver- 
kehrs stellen. Der Schrägaufzug Reißeck von 3600 m Länge 
bei 1630 m Höhenunterschied wird dem Personenverkehr 
angepaßt. Die neue Gesellschaft wird die vom Schober- 
boden zu den Staumauern des Großen und Kleinen Mühl- Eu 
dorfersees führende Höhenbahn und den Schrägaufzug auf 2 
der Reißeckseite in Betrieb nehmen und weitere Transport- nz 
einrichtungen schaffen. 3 


“ 


Am 18, XI. 1960 fand die Gleichenfeier für den Neubau 
des Kraftwerkes Zeltweg statt, die durch ein ee 
der ÖDK-Werkskapelle St. Andrä eingeleitet wurde. Die x 


; : cher Be tr 2% Anlaß. Nach dem 
_  Gleichspruch und -trunk der drei Poliere sprachen die Ver- 


nor 


Zr Sorema und Waagner-Birö sowie die Vorstandsmitglieder 
der ÖDK, die Direktoren Dipl.-Ing. Werner und Dipl.-Vw. 
JGLER. Die Feier, die trotz der herrschenden niedrigen 
emperatur als sehr gelungen bezeichnet werden ee 
urde mit Musik der Werkskapelle abgeschlossen. W.H. 


Der soeben erschienene Jahresbericht 1959/60 der 
VE P.TE bringt wieder aufschlußreiche Zahlen und ein- 
_ drucksvolle Graphika über den Fortschritt auf dem Sektor 
der europäischen Verbundwirtschaft. Während der Ver- 
brauch der 8 U.C.P.T.E.-Länder im Zeitabschnitt 1953 bis 
1959 von 173,1 TWh auf 270,2 TWh oder um 56°/o gestie- 
gen ist, wuchs der Stromaustausch dieser Länder unterein- 
' ander in. derselben Zeit von 4,4 TWh (2,5%/0 des Verbrau- 
L E auf 82 TWh (3,0% des Verbrauches) oder um 88°/o 
x n. (Der gesamte Stromaustausch der U.C.P.T. E.-Länder, 
E 2 auch mit Ländern, die der U.C.P.T.E. nicht angehö- 
ren, betrug 1959 bereits 9,5 TWh gegenüber 8,2 TWh im 
_ Jahre 1958, was einer Steigerung von rund 14°/o in einem 
Jahr entspricht.) 
Besonders interessant ist aber die Betrachtung der Ent- 
wicklung des Leistungsaustausches; die Maximalleistungen 
des Austausches stiegen von 1953 bis 1959 von 1,6 TW auf 
3,7 TW und die Übertragungsfähigkeit der internationalen 
_ Verbundleitungen im selben Zeitabschnitt von 2,9 TW auf 
60 TW; der Ausnutzungsfaktor dieser Kuppelleitungen ist 
ungefähr gleich geblieben. Dagegen aber ist der Koeffizient 
des Verbundbetriebes (Verhältnis von Übertragungsfähig- 
keit der Leitungen zur Höchstlast des Gesamtverbrauches) 
dauernd angestiegen. Der Entwicklungstrend hinsichtlich 
des Ausnutzungsfaktors und des Koeffizienten des Verbund- 
betriebes bestätigt die harmonische Entwicklung der euro- 
päischen Verbundwirtschaft: bessere Abstimmung der Erzeu- 
gung und rationellere Ausnützung der installierten Leistung. 
t Die Austauschleistungen von kurzer Dauer, bei Störungen, 
Aushilfen usw. sind aber hier überhaupt nicht erfaßt. 
BE - Der Bericht über Stromerzeugung in den Wärmekraft- 
_ _ werken im Jahre 1959 mit Rückblick auf die Jahre 1955 bis 
1959 zeigt z. B., daß von Dezember 1954 bis 1959 die 
Höchstlast des Gesamtverbrauches um 500, die Engpaßlei- 
stung der Wärmekraftwerke um 57°/o, die Höchstlast der 
‘ Wasserkraftwerke um 58°/o und jene der übrigen Kraft- 
werke nur um 38°/o gestiegen ist. Der zaittlee, Jahreszu- 
wachs der Höchstlast des Gesamtverbrauches betrug 8,5 %o. 
Die Arbeitsgruppe für Betriebsfragen hat zwei sehr 
interessante Studien über die „Größe der Belastungsände- 
rungen“ und über den „Schutz grenzüberschreitender Kup- 
_ pelleitungen unter Verwendung von TfH-Signalverbindun- 
gen für den Leitungsschutz“ beigesteuert. Tätigkeitsberichte 


Zur Frage der steuerlichen Bewertung :von Wasserbenut- 
“ zungsrechten. Von Direktor EMMERICH DicHtL, Wels. 
Fachzeitschrift „Österreichische Steuer-Zeitung“ vom 
1. Oktober 1960, Nr. 19. 


© "Darin bericht der Verfasser eine kritische Stellung. Es 
wird in diesem Aufsatz mit Bezug auf alle Gesetzesstellen 
eingehend dargelegt, daß der Erlaß des BMfF. vom 13. April 
1960, Z1. 156 916-10/59, keine gesetzliche Deckung findet. 
Für die österreichische "Wasserkraftwirtschaft ist die Bewer- 


befürchten ist, daß in weiterer Folge damit die Frage 
sogenannten Wasserzinses vom steuerhungrigen Fiskus 


_ _ treter der betreffenden Firmen, der ARGE Maru, ARGE 


Isar 


zahlreiche Tabellen ergänzen den Textteil. Inhalt und Form’ 277 
des U.C.P.T.E.-Jahresberichtes ziehen mit Recht immer 


mehr die Aufmerksamkeit auf sich. 
E. KÖNIGSHOFER, Wien - 


Die Österr. Draukraftwerke A.G. erhöhte ihr Kapital 
von 400 auf 500 Mio $S. Es übernimmt der Bund 45, die Ah 


KELAG 55 Mio S. 


Die europäische Studentenvereinigung „Mouvement 
Europeen“ (Sitz in Brüssel) hat vom 11. bis 13. November 
im Palais Palffy in Wien ein Seminar über „Aktuelle Pro- 


bleme der Energie in Europa“ durchgeführt. Studenten aus 


Belgien, Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Italien, 
Niederlande und Österreich nahmen daran teil. Die Eröff- 


nung, bei der Vertreter des Diplomatischen Corps, des 


Euratom und der Atombehörde anwesend waren, wurde 
vom Rektor der Universität Wien, Professor Dr. ©. Künn, 
vorgenommen, Anschließend hielten Dr. Stürsck (österreichi- 
scher Deputierter im Mouvement Europ&en), Dr. L. R. 
MOLENAAR (Sekretär des Bureau universitaire in Brüssel) und 
Dr. Ch. Lippert (Präsident der europäischen Studentenver- 
einigung in Österreich) Begrüßungsansprachen. Der Leiter 
des Seminars, Dr. St. Koren vom Institut für Wirtschafts- 
forschung, sprach dann über Sinn und Zweck des Seminars; 


an seine Ausführungen schloß sich ein von CARoON DE 


LicHTguEr (Kabinettchef der Hohen Behörde der Montan- 
Union) gegebener Überblick über die europäische Energie- 
lage. Die Vorträge wurden fortgesetzt durch solche von 
Dr. BLömer (Universität Köln) über „Strukturelle Änderun- 
gen und Tendenzen in der Energieversorgung“, 
nierung der Elektrizitätswirtschaft Europas“, 
in der zukünftigen Wirtschaft“, von Prof. Dr. A. ORLICEK 
(TH Wien) über „Tendenzen der österreichischen Erdölwirt- 
schaft“ und wurden durch Berichte von Prof. BuouvEr (Uni- 
versität Paris) und P. BrLau (Leiter der arbeitswissenschaft- 
lichen Abteilung des Ö.G.B. Wien) über verschiedene 
soziale Fragen in Zusammenhang mit energiepolitischen Pro- 


blemen beendet. 
Die einzelnen Delegationen hatten ausführliche Berichte 


über die Energiewirtschaft in ihren Ländern ausgearbeitet; 


diese Darstellungen wurden eingehend diskutiert. 

Ein Empfang beim Wiener Bürgermeister bildete den 
gesellschaftlichen Höhepunkt des erfolgreich verlaufenen 
Seminars. LNBE 


Die Forschungsstelle für Energiewirtschaft an der T.H. 
Karlsruhe wiederholt vom 6. bis 10. Februar den Lehrgang 
„Energierationalisierung im Betrieb“ (s. auch ÖZE 1960, 
H. 6, S. 450) und vom 27. Februar bis 3. März den Lehr- 
gang „Überwachung der innerbetrieblichen Energiebedarfs- 
deckung“. 


Zeitschriftenschau 


aufgerollt wird. Das Beispiel der Schweiz, welches im Erlaß 
angezogen ist, gibt zu einer solchen Befürchtung Anlaß. 

Österreich ist vorwiegend ein Wasserkraftland. Die nicht- 
kostendeckenden Stromtarife und ein ungenügender, teurer 
Kapitalmarkt sowie die betriebswirtschaftliche Tatsache, daß 
mit Wasserkraft erzeugter Strom gegenüber kalorisch erzeug- 
tem Strom steuerlich etwa um 60°/o mehr belastet ist, weil 
ihm die Ausgleichspost für Brennstoffe, die eine steuerliche 
Betriebsausgabe darstellt, mangelt, bedeuten für die öster- 
reichische Elektrizitätswirtschaft an sich eine ungleich schwe- 
rere Belastung gegenüber anderen westeuropäischen Ländern. 

Die Lektüre dieses Aufsatzes ist für die Energiewirt- 
schaft von Interesse. 
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Ing. Dr. Bauer (Verbundgesellschaft, Wien) über „Koordi- 
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zitätsverwertung, Oktober 1960, S. 303 Ust: ‚ 


der endotherme Prozeß der Kohlensäuregasassimilation nach 
der folgenden chemischen Gleichung statt: 


12 6 COa + 6 HsO = CgH1306 + 6 O2 — 674 kcal. 
Ama (Glukose) 


Der abgespaltene Sauerstoff dient zu der nachts erfol- 
genden Atmung, bei der die Pflanze Kohlensäuregas aus- 
x ker. Dieser chemische Prozeß wird als Dissimilation 

_ bezeichnet. Überwiegt nicht die COs-Assimilation, so kann 


_ zesse — die Pflanze noch leben, ohne zu wachsen und zu 
: hen. Die gebildete‘ Glukose rd mit der Kohlensäure 
der Luft, dem Wasser aus dem Boden und der Lichtenergie 
zu Stärke. Es bildet sich auch das Blattgrün oder Chloro- 
 phyli, das das Licht am stärksten absorbiert, wenn es am 
- schwächsten ist, bei hochstehender Sonne werden hingegen 
nur etwa 5/0 absorbiert. 

Die Pflanzen weisen eine Tageslängenempfindlichkeit 
auf. Es gibt Kurztagpflanzen, Langtagpflanzen und tag- 
neutrale Pflanzen. Durch Kunstlicht kann die Langtagpflanze 
gezüchtet werden. Im Treibhaus können angestrebte Tempe- 
 raturbedingungen geschaffen werden. Zur Pflanzenbestrah- 
Jung dient nur das sichtbare Licht des Spektrums, das ultra- 
' violette Licht ist schädlich, das ultrarote unwirksam. Das 
-  Neonlicht hat den wirksamsten Spektralbereich. 

# Die Glühlampen geben ein dem Sonnenlicht ähnliches 
_ Licht mit abweichender Intensitätsverteilung, daher begrenz- 
nu ter Brauchbarkeit in der Pflanzenzucht. Ähnliches gilt von 


Künstliche EN Von F. ER, Elek B 


"Unter der Einwirkung des Lichtes findet in der Pflanze 


bestenfalls — bei Gleichheit der Intensität der zwei Pro- . 


Mitteilungen des Verbandes der Elektrizitätswerke Österreichs 


ein a Spektrum,“ i 
stimmten Grenzen beherrschen, sie strahlen weni 


Tagesbestrahlung, d. h. Steigerung der Intensität schwa- 
chen Tageslichtes, ist u, a. der Nachtbestrahlung vorzu- 
ziehen. IL a 

In praxi wird die Bestrahlungsstärke in W/m? an 
geben. we 

Die Assimilation ist nicht auschließlich von der Licht 
menge abhängig. Wesentlichen Einfluß hat auch die Tem- 
peratur, ebenso die COa2-Zufuhr. - 3 

Eine Tabelle in der besprochenen Arbeit gibt Leistung 
und tägliche Bestrahlungsdauer für verschiedene Zwecke an. 

Als die wichtigsten Anwendungen der Bestrahlung wer- 
den Jungpflanzenzucht, Keimhemmung bei Saatkartoffeln, 
Pflanzenbestrahlung in Wohnungen und Aquarieubeskkli 
lung angeführt. Für die Jungpflanzenanzucht eignet sich die 
Quecksilberdampflampe mit Leuchtstoffkolben und die “ 
Leuchtstoffröhre. Für die Keimhemmung bei Saatkartoffeln 
eignet sich die Leuchtstoffröhre. Für die weiteren zwei An- 
wendungen sind die Leuchtstoffröhren am besten geeignet. NL 2 

Die Wirtschaftlichkeit der Pflanzenbestrahlung Sicht a: 
nach Auffassung des Verfassers außer Diskussion. EN 

Die künstliche Pflanzenbestrahlung läßt es zu, jahres- bu 
zeitlich bedingte ungünstige Verhältnisse zu überbrücken, ef 
die Vegetationsperiode abzukürzen, gesündere und schönere 
Pflanzen heranzuziehen, zurückbleibende Kulturen zu akti- 
vieren usw. 


Dar ni 
Mn? a } ; See 

BR Veränderungen im Hauptausschuß und im Vorstand TE 
EN In der Sitzung des Hauptausschusses vom 1. Dezember Ing. O. Sykora. Österr. Elektrizitätswirtschafts-A.G. (Ver- x = 
0, J. waren als Nachfolger der ausgeschiedenen Mitglieder bundgesellchaft), in den Hauptausschuß, letzterer auch ut ag 
4 er über Vorschlag der Verbundgruppe die Herren Dir. Dipl.-Vw. den Vorstand des Verbandes kooptiert worden. a sr 
AA I x 


G. Kucter, Österr. Draukraftwerke A.G., und Dir. Dipl.- 


_ Wir freuen uns mitteilen zu können, daß zwei Mit- 
gliedern unseres Hauptausschusses, den Herm Gen.-Dir. 
_ Dipl l.-Ing. Joser MAYRrHorerR und Kammerrat Dir. Hans 
| er er. in Würdigung ihrer großen Verdienste um die Wirt- 
schaft der Titel Kommerzialrat verliehen worden ist, 

_Gen.-Dir. Dipl.-Ing. J. Mayrhofer steht seit vielen Jahren 
an der Spitze der Linzer Elektrizitäts- und Straßenbahn- 
 A.G. (ESG). Für seine hervorragenden Verdienste wurde 
ihm am 26. Juni 1960 der Große Ehrenring der Stadt Linz 
verliehen. Auf Grund der erfolgreichen F ührung der ESG 
' Linz, aber auch auf Grund seiner hohen menschlichen Qua- 
litäten ‚erfreut er sich ee Wertschätzung und Be- 


. ne 


Generaldirektor Dipl.-Ing. J. Mayrhofer und Direktor H. Rappl — Kommerzialräte 


Ähnliches gilt für Kammerrat Dir. H. Rappl, dr dm 
Hauptausschuß, dem Vorstand und dem Arbeitsrechtlichen ; 
Ausschuß des Verbandes als Vertreter der privaten Elek- 
trizitätsversorgungsunternehmen angehört. Er ist Direktor ß x 
der Elektrizitäts- und -Portland-Cementwerke 
Hofmann & Co., Linz - Kirchdorf/O.-Ö., Mitglied der Last 
verteilerorganikalich, Kammerrat der Kammer der gewerb- 
lichen Wirtschaft für Oberösterreich, Vorsteherstellvertreter 
des Fachverbandes der Stein- und keramischen Industrie 
Österreichs und Obmann des Verbandes der Zementindu- 
strie Österreichs, Mit vielseitigen Kenntnissen, Fähigkeiten 
und Erfahrungen sowie einer vorbildlichen sozialen Ein- 
stellung begabt, ist Dir. Rappl Repräsentant besten östen 
reichischen Unternehmertums. 

Der Verband beglückwünscht Kommerzialrat Mayrh 
und Kommerzialrat Rappl aufs herzlichste zu der verdier 
Ehrung. ' 


Bad Kissingen 


Motto des ersten Tages „Immer heißes W: 
wußt gewählt worden, da dieses alte, ewig junge 
trotz der in den letzten Jahren zu verzeichnen nden 
„Erfolge — immer noch größter Aufmerksamke; 
Nach der Begrüßung der Ariwogggaala 


der sowohl in seiner Funktion als Stadtsenator wie auch als 
Vorstandsmitglied des regionalen EVU, der Überlandwerk 
Unterfranken A.G., sprach, hielt Dipl.-Ing. BorstELMmAanN 
(RWE, Essen) den ersten Vortrag unter dem Titel „Elek- 
trische Heißwasserbereitung im Haushalt“. Er legte zunächst 


_ die Gründe dafür dar, warum seitens der Abnehmer noch 


relativ wenig Gebrauch von den gebotenen Möglichkeiten 
der elektrischen Heißwasserbereitung gemacht werde, und 
stellte an die EVU die Forderung, dem Konsumenten den 
Weg zur Heißwasserbereitung so weit als möglich zu eb- 
nen. Dem allgemeinen Wunsch nach Verbesserung, Verbil- 
ligung und Verschönerung der Geräte stellte er entspre- 
chende Vorschläge gegenüber: Ermöglichung großer Fabri- 
kationsserien durch Typenbereinigung, Verwendung ge- 
uörmter Bauelemente (Flansche u. dgl.) und neuer Baustoffe 
(Kunststoffe), Übergang zu neuen Fertigungsmethoden, Ver- 
besserung der Wärmeisolation und damit Herabsetzung der 
Leerverluste, Modernisierung der Formgebung (eckige und 
abgerundete Formen, Flach- und Tischspeicher) und Ver- 
besserung der Zusammenarbeit zwischen Elektro- und Was- 
serinstallateur, eventuell auch Einführung einer beschränk- 
ten Konzession, die den Wasserinstallateur — nach Able- 
gung einer zusätzlichen Prüfung — befähigt, auch den 
elektrischen Anschluß der Geräte durchzuführen, schließlich 
Konzentration der werblichen Anstrengungen auf Heißwas- 
ser-Kleingeräte für die Küche, 

Der nächste Referent, Ob.-Ing. BrucHMAnN (Vereinigte 
El-Werke Westfalen A. G., Dortmund) beschäftigte sich mit 
der „Elektrischen Heißwasserbereitung in der Landwitrt- 
schaft und im Gewerbe“, also mit Betrieben, deren Wasser- 
bedarf erheblich höher und schwankender ist, als der der 
Haushalte. Seine Vorschläge für die Lösung der wasser- 
technischen Aufgaben lauteten: Beratung und Projektierung 
bis in alle Einzelheiten, grundsätzliche Verlegung von Kup- 
ferrohrleitungen, Verwendung kleiner Querschnitte, Kombi- 
nation von Heißwasserspeicher und Zentralheizungsanlagen 
und Verwendung der sogenannten „Kundendienstschal- 
tung“, die dem EVU den Vorteil bietet, die Speicherlei- 
stung ausschließlich zu Schwachlastzeiten, dafür aber zu 
günstigen Tarifen zur Verfügung zu. stellen. 


Das nun folgende Vierergespräch, das Ob.-Ing. Fischer 
(HEAG, Darmstadt) mit je einem Vertreter aus den Kreisen 
der Konsumenten, der Hersteller, der EVU und der Archi- 
tektenschaft führte, gab Einblick in die große Zahl von 
Problemen, welche die Heißwasserversorgung den verschie- 
denen Sparten bereitet. Besonders interessant war hierbei 
die Gegenüberstellung der elektrischen Heißwasserbereitung 
und der Heißwasserbereitung mittels fester, flüssiger und 
gasförmiger Brennstoffe, die zwar nicht in allen Fällen 
kostenmäßig zugunsten der ersteren ausfällt, wohl aber was 
Bequemlichkeit, Regelbarkeit, Sauberkeit und Einfachheit 
in der Abrechnung mit Untermietern betrifft. Hemmende 
Faktoren seien weder in Anschlußschwierigkeiten noch in 
den Anschaffungspreisen zu sehen, sondern in der Verwen- 
dung alter Ausführungen, in der unrichtigen Projektierung 
von Heißwasseranlagen und den damit gemachten schlech- 
ten Erfahrungen von Kunden, und in der durch die zwei- 
fache Installation bedingten Komplikationen. Glücklicher- 
weise seien bereits erfolgversprechende Ansätze zur Besei- 
tigung dieser absatzhemmenden Momente vorhanden und 
wenn man fortfahre, alle Neubauenden anzusprechen und 
die Sanierung von Altbauwohnungen zu betreiben, könne 
der Erfolg nicht ausbleiben. 


Mit dem Kurzreferat „Tausend Lux“ macht Dr.-Ing. 
Jacog (Studiengemeinschaft Licht, Wiesbaden) sodann einen 
richtigen Kopfsprung in die Lichtwerbung. Er führte aus, 
daß durch die seit 1953 insbesondere in Deutschland und 
den USA gewonnenen neuen physiologischen und arbeits- 


psychologischen Erkenntnisse bewiesen worden sei, daß der 


bei künstlichem Licht arbeitende Mensch erst dann optimale 
Leistungen vollbringe, wenn ihm die gleiche Beleuchtungs- 


güte geboten werde, wie sie durch Tageslicht in gut be- 


/ 


fensterten Räumen gegeben sei. Eine Anhebung des Be- 
leuchtungsniveaus auf 800 bis 1000 Lux — bei gleichzei- 
tiger völliger Gleichmäßigkeit und Blendungsfreiheit — be- 
wirke nachgewiesenermaßen eine 8- bis 91/sprozentige Lei- 
stungssteigerung, die Ermüdung sinke, der Ausschuß werde 
geringer und die Unfälle nähmen ab. In den USA seien 
durch Umstellung auf 2000 bis 5000 Lux Produktionsstei- 
gerungen bis zu 28/0 erzielt worden. Diejenigen, die einer 
Erhöhung der Lichtstromlieferung vielleicht mit Skepsis 
entgegensähen, seien darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Lichtlastanteil der Industrie heute sehr hohe Benutzungs- 
zeiten erreiche, da schon in Einschichtbetrieben Werte von 
1800 bis 2300 Stunden, in Dreischichtbetrieben aber sogar 
von 4000 bis 7000 Stunden aufschienen. Der industrielle 
Lichtstrombedarf werde im übrigen genau so wie der Kraft- 
bedarf mit dem vollen Leistungspreis bezahlt, eine Zu- 
nahme sei also nicht ungünstiger zu bewerten als die des 
sonstigen Stromverbrauches. 


Das Leitthema der Vorträge, die nachmittags gehalten 
wurden, lautete: „Blick aus dem Fenster — Werbung für 
Stromanwendung im Ausland“. Mister Barknam (Eastern 
Electricity Road, Wherstead) umriß zunächst die elektrizi- 
tätswirtschaftliche Situation Großbritanniens, dessen Elek- 
trizitätsversorgung von 12 nationalisierten Gebiets-EVU ge- 
tragen wird. Sodann schilderte er die Tätigkeit der Elec- 
tricity Development Association (EDA), einer der HEA ähn- 
lichen Institution, die sich mit Gemeinschaftswerbung be- 
faßt, und die Werbetätigkeit seines eigenen Boards (1,7 Mio 
Abnehmer), das in den letzten drei Jahren allein für Mo- 
dernisierung von Schauräumen, Beteiligung an Ausstellun- 
gen, Presseinserate, Werbematerial, Plakate, Filme usw. 
237 500.— £ (1 Million DM) ausgegeben hat, 


Monsieur ZELLER (Service des Relations Commerciales, 
E.d.F., Valenciennes) konnte Ähnliches berichten, obwohl 
die Electrieite de France zum Unterschied von den regio- 
nalen EVU in England keinen Geräteverkauf betreibt, 
sondern sich auf die Durchführung von Propagandafeld- 
zügen in solchen Gebieten konzentriert, in denen die 
Stromabnahme je Kopf unter 120 kWh/Jahr liegt, Es wird 
jeweils ganz systematisch mit einer Schulungsaktion beim 
Personal, bei den Installateuren und Wiederverkäufern, Ar- 
chitekten und Lehrkräften begonnen, die dann ihrerseits ' 
die Bestrebungen der zusätzlich eingesetzten Werbe-Stoß- 
mannschaft unterstützen sollen. 

Die österreichischen Verhältnisse wurden von Ing. Grimm 
(VEÖ) dargelegt, der emerseits auf die in den letzten Jah- 
ren erzielten Erfolge der Geräteaktion hinwies, andererseits 
aber auch das Problem, das sich für die Werbung aus den 
unzureichenden Stromtarifen ergeben und die EVU vielfach 
gezwungen hat, sich auf gezielte Beratung und Aufklärung 
zu beschränken. 

Als letzter berichtete Direktor LEuner (Elektrizitätswirt- 
schaft, Zürich) über die Werbung in der Schweiz. Der Auf- 
gabenkreis der vor 27 Jahren gegründeten Schweizerischen 
Gesellschaft für Elektrizitätsverwertung läßt sich in dem 
einen Wort „Dienen“ zusammenfassen; er erstreckt sich 
gleichermaßen auf EVU, Industrie, Händler und Installa- 
teure. Da der Verbrauch der Tarifabnehmer in der Schweiz 
heute den der gesamten Industrie ‚beträchtlich übersteigt — 
in 1,3 Mio Haushalten sind 600000 Elektroherde und 
700000 Heißwassergeräte in Verwendung — hat sich die 
Werbung nunmehr fast ganz auf die Verständniswerbung 
verlagert, die im wesentlichen darauf abzielt, Verständnis 
für die Tarifpolitik und für die Notwendigkeiten des wei- 
teren Kraftwerkausbaues zu schaffen. Mit‘ Presse, Film, 
Rundfunk und Fernsehen wird in zielbewußter Infiltrations- 
taktik konzentrierte Gemeinschaftswerbung betrieben. 

Zu dem Thema „Neuzeitlich wohnen — rationell wirt- 
schaften“ sprach als erste am zweiten Veranstaltungstag 
Innenarchitektin OsterLon (Prien, Chiemsee), die die For- 
derung nach Arbeitserleichterung im Haushalt in erster 
Linie aus den physiologischen Gegebenheiten der Frau ab- 
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leitete, die infolge ihres zarteren Knochenbaues und ihrer 
schwächeren Muskulatur einer schnelleren Ermüdung und 
einem größeren Kräfteverschleiß unterliegt als der Mann. 
Bei der Planung neuer Wohnungen sei daher vor allem 
auf zweckmäßige Anordnung der Räume zu achten, damit 
unnötige Weg- und Tragbelastungen wegfallen. Die Schaf- 
fung eines eigenen „Hausarbeitsraumes“, in dem alles an 
Maschinen, Utensilien und Material Platz finden kann, was 
zur Reinigung von Wohnung, Wäsche, Kleidung, Schuhen 
usw. dient, würde zwar die Miete verteuern, auf der an- 
deren Seite aber ein viel billigeres Wirtschaften ermögli- 
chen. Solange aus Gründen des Platzmangels auf die An- 
schaffung arbeitssparender Geräte verzichtet werden müsse, 
könne von Rationalisierung der Hausarbeit nicht die Rede 


' sein. Abhilfe könne nur durch Festlegung von Mindest- 


raumgrößen, zweckentsprechende Raumeinteilung, Einbau 
genügend großer Arbeitsflächen in richtiger Arbeitshöhe 
u.ä. geschaffen werden. 


Die Ausführungen von Arch. KrÄNTZNER (Institut für 
Bauforschung, Hannover) behandelten in der Hauptsache 
arbeitstechnische Untersuchungen für wirtschaftliche Woh- 
nungsplanungen und Möglichkeiten zur Senkung der Her- 
stellungskosten. Interessant war hierbei die Feststellung, 
daß die Kosten für größere Wohnungen keineswegs linear 
mit der Quadratmeterzahl steigen, sondern eine Vergröße- 
rung um 100°o nur eine Baukostenerhöhung von etwa 
50°/o bedinge. Die Baukostendifferenz zwischen zwei-, drei- 
und mehrgeschossigen Gebäuden, die vor allem durch Kel- 
ler und Dachböden entstehe, könne bis zu 22% ausma- 
chen. 

Architekt Kräntzner betonte ausdrücklich, eine Typisie- 
rung sei keineswegs erforderlich, um rationell zu bauen, 
wohl aber sollten für Küche und Bad gleiche Elemente ver- 
wendet werden. Besonders wichtig sei es, die Wohnungen 
so flexibel zu gestalten, daß im nachhinein jederzeit Wohn- 
und Schlafräume gegeneinander vertauscht werden können. 


Ob.-Ing. Brock (Bewag, Berlin), der als Elektrofach- 
mann das Schlagwort vom „rationellen Wirtschaften“ un- 


auf: 

1. Einheit von Gerät und Installation, weil or Bestae 
nur so den größtmöglichen Nutzen aus der Elektrifizierung 
ziehen kann und weil formschöne Geräte und eine häßliche 
Installation nicht zusammenpassen; 

2. Eine Installation, die der flexiblen Wohnung gerecht 
wird und auch alle denkbaren künftigen Forderungen be- 
rücksichtigt. 

Alle diesbezüglichen Bemühungen könnten seiner An- 
sicht nach nur durch engste Zusammenarbeit aller beterlige 
ten Stellen von Erfolg gekrönt werden. 


Direktor DDr. Soruıns (Pfalzwerke A.G., Ludwigsha- 
fen) rundete das Tagungsthema schließlich durch Beantwor- 
tung der Frage ab „Wie können die EVU die Elektrifizie- 
rung der Haushalte fördern?“ 


Er stellte folgendes 7-Punkte-Programm dafür auf: 


Billige Anschlußpreise, 

Mithilfe bei der Erstellung von Installationen, 
Verkauf billiger Geräte, 

Finanzierungsbeihilfe beim Gerätekauf, 
Beratung der Abnehmer, 

Werbung für Elektrogeräte und 

Einwandfreie Stromverteilung. 


Mit Worten des Dankes und der Anerkennung für.die 
Leistungen der Vortragenden brachte Prof. Strahringer die 
Veranstaltung zum Abschluß. 

Am Nachmittag fand noch eine Vorführung von Werbe- 


"filmen statt, die durchwegs ein sehr bemerkenswertes Ni- 


veau aufwiesen. Die originellsten vielleicht — weil von 
einer völlig anderen Mentalität zeugend — waren die bei- 
den von der Electricitt de France zur Verfügung gestell- 
ten französischen Streifen. Besonderes Interesse wurde aber 
auch dem neuen Kulturfilm von Brown-Boveri entgegenge- 
bracht, dessen überaus moderne Auffassung Anlaß zu einer 
längeren Debatte gab. Fr. 


Mitteilungen des Bundeslastverteilers 


Die österreichische Elektrizitätsversorgung im Oktober 1960 


I. Gesamte Elektrizitätsversorgung (EVU, In- 
dustrie-Eigenanlagen, ÖBB) 


Im Berichtsmonat war das Wasserdargebot außerge- 
wöhnlich günstig. Die Erzeugungsmöglichkeit bei den Lauf- 
kraftwerken war mit 667 GWh um 30° größer als der 
Wert des langjährigen Durchschnittes. Die gesamte Wasser- 
krafterzeugung erreichte 1054 GWh und übertraf damit die 
hydraulische Erzeugung vom Oktober 1959 um 378 GWh 
oder 55,9%/0, Demgemäß waren die Wärmekraftwerke rela- 
tiv schwach eingesetzt: Es wurden 309 GWh thermisch er- 
zeugt gegenüber 498 GWh im Vergleichsmonat des Vor- 
jahres, und zwar 90 GWh aus Erdgas, 85 GWh aus Braun- 
kohle, 84 GWh aus Heizöl, 27 GWh aus Koks- und Gicht- 
gas, 11 GWh aus Steinkohle und 12GWh aus sonstigen 
Brennstoffen. 


Aus dem Ausland wurden 49 GWh bezogen, um 23 GWh 
weniger als im Oktober des Vorjahres. Es wurden 33 GWh 
aus Deutschland, 12 GWh aus der Schweiz, 3GWh aus der 
CSSR und 1GWH aus Italien importiert. Nach Abzug des 
Importes für den Betrieb von Speicherpumpen ergibt sich 
eine Einfuhr von 17 GWh gegenüber 55 GWh im Oktober 


1959, 


Die Ausfuhr von 191 GWh übertraf den vorjährigen 
Vergleichswert um 83GWh, und war nach Deutschland 
(183 GWh), nach der CSSR (5 GWh) und nach Jugoslawien 


 (3GWh) gerichtet. Wird der aus der Pumpspeicherung stam- 
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mende Exportanteil eliminiert, verbleibt ein Export von 
1685 GWh gegenüber 76 GWh im Oktober des Vorjahres. 


Folgende Verbrauchszunahmen waren, zu verzeichnen: 


Verbrauch Zunahme gegenüber 


Okt. 1959 Okt. 1960 Okt. 1959 
GWh GWh GWh % 
Verbrauch mit Ranshofen 
mit Pumpspeicherung 1138 1221 83 7,3 
Verbrauch mit Ranshofen 
ohne Pumpspeicherung 1096 1163 67 6,1 
Verbrauch ohne Ranshofen 
mit Pumpspeicherung 1037 1120 83 8,0 
Verbrauch ohne Ranshofen 
ohne Pumpspeicherung 995 1062 67 6,7 
Zur Deckung des gesamten Mehrverbrauches von 


83 GWh und der Minderaufbringungen der Österreichischen 


Bundesbahnen (—5 GWh) und der Industrie-Eigenanlagen 
(—18 GWh) mußten die Elektrizitätsversorgungsunterneh- 
men um 106 GWh mehr aufbringen als im Oktober 1959. 
Die Erzeugung der Industrie-Eigenanlagen war jedoch um 


59 GWh größer als im Vergleichsmonat des Vorjahres, wenn 
die im Auftrag des Hauptlastverteilers der Verbundgesell- mr 


schaft im Kraftwerk der Hütte Linz durchgeführte Erze: 


Ä uennkar mit as Begriff des „Vollelektiifizierten ee 2 
tes“ verbunden sieht, stellte für letzteren zwei Forderungen. { 


7 


E 


mm I Tore, im Bereich der Rlek- 
; tr zitätsversorgungsunternehmen und der Industrie-Eigen- 
' anlagen zeigt am 3. Mittwoch des Berichtsmonates ein Ma- 
_ ximum von 852 MW (ohne Pumpstromaufwand). 


II. Öffentliche een Versorgung (EVU 
einschließlich Industrie-Einspeisung) 


Für die öffentliche Elektrizitätsversorgung wurden in 
| Bu Wasserkraftwerken 927 GWh (Oktober 1959: 588 GWh) 

ri ınd in den Wärmekraftwerken 174 GWh (359 GWh) er- 
zeugt. Die Industrie-Einspeisungen von 13 GWh (6 GWh) 
asserkraftstrom und 6GWh (62 GWh) Wärmekraftstrom 
‘sind in diesen Werten inbegriffen. 


"Von den Elektrizitätsversorgungsunternehmen wurden 
49 GWh importiert. An das Ausland wurden 188 GWh, an 
f Bi: ‚Österreichischen Bundesbahnen über Umformer 25 GWh 
abgegeben. 

Tagesdiagramm 
der beanspruchten Leistung in Österreich 
Mittwoch, den 19. X. 1960 
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Wasserkrafterzeugung abzüglich Export und Abgabe an die ÖBB 
Import 
Import für Pumpspeicherung 
Wärmekrafterzeugung 
‘Verbrauch (einschl.Verluste) 
Verbrauch ohne Pumpstromaufwand 
Export 3 
Abgabe an die OBB 


Stromerzeugung am 19. X. 1960 


sshiengn: rn a und 
ar s 24,03 GWh 

1,34\,, 

10% 


32,53 GWh 


. 5,00 GWh 
0,87 » 


„38,40 GWh 


größer als am 31. Oktober 1959. 


Im Bereich der öffentlichen Elektrizitätäverioreune hat 


der Verbrauch wie folgt zugenommen: 


Zunahme gegen- 
Okt. 


Verbrauch 
Okt. 1959 Okt. 1960 
GWh GWh 


Verbrauch mit Ranshofen 


mit Pumpspeicherung 888 937 
Verbrauch mit Ranshofen 

ohne Pumpspeicherung 846 879 
Verbrauch ohne Ranshofen 

mit Pumpspeicherung 787 836 
Verbrauch ohne Ranshofen 

ohne Pumpspeicherung 745 778 

Tagesdiagramm 


der beanspruchten Leistung in Österreich 


Mittwoch, den 19. X. 1960 


Elektrizitätsversorgungsunternehmen und 


Industrie-Eigenanlagen 


% ln 31. Oktober, Shren ae Ad) Der der‘ Da 

Atektwerke 641 181t Kohle (SKB) und 40 738% Heizöl mit 
_ einem gesamten Arbeitsvermögen von rd. 1240 GWh vor- 
rätig. Der Vorrat an Kohle war somit um rd. 90 000 t (SKB) m 
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a _Laufwerkserzeugung der EVU 
c-a Feiern une de Eigenanlagen 
EZJ c Gesamte Laufwi 
b-a Abgabe der Industrie- Eiern an EVWU ( aus Wasserkrafterzeugung ) 
d-c Wärmekrafterzeugung der E' 
f-d Wärmekrafterzeugung der RER Eigenanlagen 
f-c Gesamte Wärmekrafterzeugung 
e-d Abgabe der Industrie- Eigenanlagen an EVU (aus Wärmekrafterzeugung ) 
-f Speichererzeugung der EVU 
9 _Gesamterzeugung 
h-g Import 
Gesamtaufbringung ( Erzeugung + Import ) 
Inlandverbrauch ( einschließlich Verluste und Pumpstromaufwand } 
ni -i Export + Abgabe an ÖBB 


reine am 19. X, 1960 
Laufwerkerzeugung der EVU 2 
Laufwerkerzeugung der Industrie- -Figenanlagen 
Wärmekrafterzeugung der EVU 
Wärmekraftanlagen der Industrie-Eigen- 

anlagen . . Baar, 
Epeiiewerkerzsugung Her EVU 


Gesamterzeugung . 


Import une: 

Export und Abgabe e an Als ÖBB . 

Verbrauch (einschl. Verluste und Pumpstrom- 
aufwand) ASZ AR errt 
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21,85 GWh 


3,25 ”» 
692. 
4.93 20% 
1.8... 
. 44,76 GWh 
1,34 GWh 
DT 
. 40,23 GWh 
Het1ı 33 


& 
hr 


e RE ohne Be 1b a 

- t rug er ehundnetgeh Senver brach (ohne Pumpstrom- 

x Pi _ aufwand und ohne Stromverbrauch des Aluminiumwerkes 
- Ranshofen) 25,6 GWh gegenüber 24,4GWh im Oktober 

des Vorjahres (Zunahme 4,70). 

Am 3. Mittwoch des Berichtsmonates trat eine Bela- nommen. 
 stungsspitze von.1528 MW (ohne Pumpstromaufwand) auf, Am 29. Oktober erfolgte die Betriebaufnahme 
} worait das Maximum vom Vergleichstag des Vorjahres um serkraftwerk Altenmarkt (19 MW). 
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I. Gesamte Elektrizitätsversorgung in Österreich * 
 Elektrizitätsversorgungsunternehmen (EVU), Industrie-Eigenanlagen, Kraftwerke der Österreichischen Bundesbainek 
Angaben in GWh 


Erzeugung 


Ind t i Erzeu- einschl sämtl. 
ustrie- 1. sämtl, 
Monat EVU Eigenanlagen ch Summe Import er, Export Verluste Ka 
Wasser-| Wärme-|Wasser-| Wärme-| %xraft |Wasser-|Wärme-| Ins- Import 
kraft kraft | kraft kraft kraft | kraft | gesamt . 
7 _ g 11 
| 2 | 3 4 | 5 6 BR re 10 Ben 12 


. 97 83 59 1261 135 1396 1424 
y Be preeaber 2 770 | 182 76 144 37 883 326 1209 49 1258 207 1051 
60 201 34 676 498 1174 1246 


1135 85 106 100 55 1296 185 1481 20 1501 371 1130 
987 153 103 117 50 1140 270 1410 33 1443 299 1144 
914 168 102 141 38 1054 309 1363 49 1412 191 1221 


II. Öffentliche Elektrizitätsversorgung in Österreich* 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen (EVU) einschl. Industrie-Einspeisung 
Angaben in GWh 


Erzeugun 
Industri 22 Erzeu- Ab- 
ndustrie- abe 
EVU Einspeisung Summe Import cher 2 Export Be 
Wasser-| Wärme-|Wasser-| Wärme-|Wasser-'Wärme-| Ins- Import ÖBB 
kraft kraft | kraft kraft | kraft | kraft |gesamt| - 
6 7 8 10 
| 2 | 3 E | & esiliär = 20) a | a ar | 


1105 52 1222] 1 1117 53 | 1170 28, 1198 339 | 16 
770 182 6 35 776 217 993 47 1040 207 17 
582 | 297 | 6 | 62 588 359 947 | 65 | 1012 | 107 | 17 

1135 | 85 20 1 1155 86 1241 20 1261 357 22 
987 153 16 5 1003 158 1161 33 1194 289 21 
914 | 168 13 6 927 174 1101 49 1150 188 25 


_* Richtigstellungen für 1960 vorbehalten. 
ı 


Buchbesprechungen 


1 nalysis of Electric Circuits. Von E. Brenner und M. nitionen und Anwendungen der Zählrichtungen werden : 
es Be Javıo. Mit zahlreichen Textabb., XV, 703 S. New York- führlich erläutert, und es finden sowohl die Indexsch 
Toronto-London: Mc Graw- Hill Book Cy., Inc. 1959. weise als auch die Zählpfeile in gleicher Weise Anwen 
# RR 745. Hier fällt eine nicht sinngemäße Festlegung des Spanı m 
Die beiden Autoren haben mit dem vorliegenden Werk zählpfeiles auf: Es wird für den Spannungsabfall 
ein Lehrbuch geschrieben, das den Leser in hervorragender RR IR: ds Fu 
0 Weise in die Berechnungsmethoden linearer elektrischer AB A 
" Netzwerke einführt. In den einleitenden Kapiteln werden der derdechiain Zählpfeil von B nach A orientiert, 
mit geradezu vorbildlicher Exaktheit alle wichtigen grund- £ 
ä legenden Begriffe und Definitionen herausgearbeitet, wobei 
zum Beispiel die Zweipole in erster Linie nach energetischen \ 
BER "Gesichtspunkten und erst in zweiter Hinsicht nach ihrem so daß man bei Anwendung der 
Strom-Spannungsverhalten charakterisiert werden. Die Defi-_ regel die Spannung beim Fortsch 


? 


BR } 
er ‚erechnung ehkrichen) N BR re 
cht auf die allgemeine Lösung des Differentialglei- 
ie für einen zeitlich beliebigen Vorgang gelegt 
nit Recht der Problematik der Anfangswerte breitester 
m eingeräumt, Die mathematische Durchführung erfolgt 
klassische Weise; Transformationen, wie die Fourier- 
ie Laplace-Transformation, sind nicht Gegenstand die- 
'erkes. Hingegen wird fast durchwegs von Operatoren 


ge werden als Spezialfälle im Rahmen der allgemeinen 
ungsmethoden erörtert, und es geht die Operatormethode 
letzteren Fall zwanglos in die bekannte komplexe Re- 
ıenweise der Wechselstromtechnik über. 
- Von den mehr auf technische Anwendungen ausgerichte- 
ten Kapiteln seien diejenigen über Dreiphasensysteme, über 
? Vetzwerke mit veränderlichen Größen (Ortskurventheorie) 
r. und schließlich über die harmonische Analyse periodischer 
Vorgänge (Fourier-Analyse) besonders hervorgehoben. 
Im Verlauf des Textes sind immer wieder charakteri- 
 stische Beispiele zur näheren Erläuterung eingefügt, die 
u meist mit konkreten Zahlenwerten durchgerechnet werden, 
’ 5, darüber hinaus finden sich am Ende jedes der 19 Kapitel 
die Angaben zu weiteren, jeweils 50 Rechenbeispielen. Her- 
'. vorzuheben wäre in diesem Zusammenhang die konsequente 
_ Anwendung des internationalen Einheitenystems (MSKA-Sy- 
stem), das sich nun auch in der angloamerikanischen Litera- 
tur durchgesetzt hat. 

Abschließend sei die Feststellung gestattet, daß man ein 
derart ausführliches, leicht verständlich und modern geschrie- 
3a Iy, _ benes Werk über alle mit der Berechnung linearer elektri- 
scher Netzwerke zusammenhängenden Fragen in deutscher 

Sprache wohl leider kaum finden wird. 

H. Hormann, Wien 


| pe Praktische Kostenrechnung. Von Prof. Dkfm. Dr. LeoroLp 
 L, Itretschko. 3., neuerlich umgearbeitete Auflage. 
/ Band II der Ruf- Organisationsschriften. 156 S. Wien. 
1959. Brosch. S 66,—. 

Die Neuauflage dieses Buches ist so gestaltet, daß es 
für Kostenfachleute und Betriebsingenieure, aber auch für 
Betriebsberater und Studierende eine handliche und über- 
_ —_ sichtliche Einführung in alle Aufgaben einer modernen Be- 
Zu _ triebsabrechnung darstellt. Ausgehend von den Grundlagen 
_ der Kostenrechnung wird die Art und Durchführung der 
Kostenerfassung und Kostenverteilung geschildert und durch 
Organisationsbeispiele veranschaulicht, wobei alle Möglich- 
_ keiten von der einfachen manuellen Kontenführung über 
 Buchungsautomaten, Rechenmaschinen mit Speicherwerken 
bis zum Lochkartenverfahren berücksichtigt wurden. In kla- 
rer Sprache werden die mit dem betrieblichen Rechnungs- 
wesen befaßten Leser durch die Schwierigkeiten dieses viel- 
 fältigen Sachgebietes geführt, wobei der Text noch durch 
2 bildliche Darstellung erläutert ist. Ein umfassendes Sach- 
3 register erleichtert im Zusammenhang mit der Gliederung 
; Werkes ein bequemes Auffinden aller im praktischen 
‚auch nützlichen Hinweise. Das Buch sollte daher auf 


. 

, 

> 
ns 


n Befaßten stets griffbereit sein. A. Barwıc, Graz 
ri ansformers for the Electrie Power Industry. Von R. L. 
rn Bean, N. ChaAckan, H. R. Moore und E. C. Wentz. Mit 
u _Abb., VL, 409 S. New York- Toronto - London: 


legende Buch ist in 15 Kapitel eingeteilt, die 
gt bezeichnet sind: 1. Was ist ein Transformator (7), 


aha. ee Impedanz und Regulierung (11), "Las 


‘ gen (48), 12. Meßtransformatoren (30), 


Arbeitsplatz aller mit dem betrieblichen Rechnungs- . 


. Der magnetische Ek 2 


Verluste. (13), 7. Mechanische Kräfte und Stärken a2), E Ss 
8. Transformator-Erwärmung (23), 9. Belastung, Beansp pru- 
chung und Lebensdauer (16), 10. Unterhalt, Schutz und 
Ermittlung von Fehlern (49), 11. Transformator-Schaltun- h 
13. Prüfung des er 
Transformators (38), 14. Wirtschaftlichkeit der Transforma- 
toren (29), 15. Transportvorrichtungen (10 Seiten). 
Wie auch diese Einteilung zeigt, werden die Tran 
formatoren in Theorie und Praxis ausführlich behande 
wobei Voll-, Spar- und Zusatz-Transformatoren sowie Reg 
lier-Transformatoren Berücksichtigung finden. Die Meßtra; 
formatoren sind in einem besonderen Kapitel beschrieben. 
Die Verfasser — Ingenieure der Transformatoren-Abteilung 
der Westinghouse Electric Corporation — haben sich zum 
Ziel gesetzt, ein Werk nicht nur für Spezialisten, sondern 
für alle diejenigen, die sich für Transformatoren inter- 
essieren, zu schaffen, Deshalb ist die Behandlung, begin- H 
nend mit den Grundgesetzen, die heute in vielen Bihem 
gar nicht mehr zu finden sind, bis zu den neuesten Theo- Eye 
rien und bis zu den kleinsten Einzelheiten in einer leicht = 
verständlichen, einfachen und klaren Sprache durchgefüht. 
Die Aufteilung der einzelnen Kapitel in viele prägnant Fa 
bezeichnete Abschnitte fördert hierbei die Übersichtlichkeit ab 
des Buches. Die Kapitel 3 bis 8 stellen den theoretisch a 
konstruktiven und die Kapitel 9 bis 14 den praktischen 43% SR 
Teil dar. on; 
Die Verfasser bedienen sich zur Erläuterung und leich- 
ten Einprägung der unumgänglich notwendigen mathemati- 
schen Formeln, zahlreicher graphischer Darstellungen, räum- 
lich schematischer Strichzeichnungen, Photographien und 
Tabellen. Von besonderem Wert ist die Tatsache, daß das p- 
Buch nicht in einem durchstudiert zu werden braucht, sone & 
dern als Wegweiser und Auskunftsbuch für jede einzeln } 
darin abschließend behandelte Sonderfrage dienen kann. ee Be 
Für den Ingenieur, der wenig Zeit hat, ist dies von go RR 
Bem Vorteil. RL 
Besonders wertvoll wird dem interessierten Leser de _ 
eingehende Behandlung des Wicklungsaufbaues, der nat 
wärmung, der Schaltungen und der Prüfung der Trans- 
formatoren und damit zusammenhängender Probleme sein 
(erstmalig in diesem Umfang und nach den neuesten fen, Er. 
sichtspunkten ausgerichtet in ein Buch zusammengefaßt). RR 
Dagegen sind die Reguliertransformatoren nur kurz in dem fe: 
Kapitel „Schaltungen“ behandelt, wobei nur die amerikani- 
schen Spannungsteilermethoden mit Drosselspulen und zu- 
sätzlichen Schaltkontakten berücksichtigt werden. R + 
Das Buch schließt mit einem Anhang, in dem einige ® 
Hinweise über die vektorielle Darstellung von Sinuswellen i 
und Berechnungsmethoden, u. a. für Streureaktanz und 
Wirbelstromverluste gegeben sind. Das Literaturverzeich- _ j 
nis ist gegliedert und befindet sich jeweils am Ende der et 
einzelnen Kapitel. wre 
Für eine eventuelle Neuauflage werden folgende Vor- 
schläge gemacht: 1. Zur Ergänzung wäre es vorteilhaft, 
schematische Schnittzeichnungen über die Gesamtkonstruk- 
tion eines Dreiphasen- und Einphasen-Transformators und. 
noch einige vollständige Zeigerdiagramme in größerem Maß- 
stab zu bringen. 2. Am Ende jeder Größengleichung wäre 
es zweckmäßig, die Dimension in Klammern gesetzt, anzu- 
geben. 3. Die Multiplikationszeichen X in den Gleichun- 
gen sind störend und könnten durch einfache Punkte er Er 


setzt werden. 4. Druckfehler: Gleichung (5—2): statt er a 
ist Ep? zu setzen. Wu. 
“ Das Buch stellt eine wertvolle Bereicherung der Trans- ui 
formatoren-Literatur dar und erfüllt ausgezeichnet seine 7 
Aufgabe, dem Leser alles Wissenswerte ohne zeitraubendes A 
Studium mitzuteilen und wird deshalb sowohl für den Tho- 
retiker als auch für den Praktiker ein willkommenes Hilfs- 1 
mittel sein. Br 


F. AnDe, Berlin -Wihmersdart 
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Elektrobote 1961. STEWEAG. Im Selbstverlag der 


STEWEAG, Graz, Opernring 7. 

Der „Elektrobote 1961“ überrascht seine getreuen Leser 
mit einem einprägsamen farbigen Umschlagbild. Betrachtet 
man die Zeichnung mit einiger Konzentration, so sind sehr 
bald die Symbole als Feuerglast, blaue Wellen, und quer 
durch der zuckende Blitz, zu erkennen. Wer weiter gewis- 
senhaft durchblättert und dabei gut beobachtet, hat die 
beste Aussicht, das Preisrätsel richtig zu lösen und einen 
der begehrenswerten Preise zu erringen. Die an die Leser 
gerichtete Frage ließe sich z. B. folgendermaßen beantwor- 
ten: die interessantesten Nachrichten bringt der Kalender in 
den technischen und wirtschaftlichen Artikeln, viel nütz- 
liches durch Erklärungen und Ratschläge, überflüssiges ist 
zwischen den Zeilen zu suchen, unverständliches wird sich 
in der nächsten Ausgabe aufklären. 

Luzıa FLEURY, Wien 


Die praktische Berechnung elektrischer Maschinen. Von Th. 
KönıgsHnorer. Mit 126 Abb., 319S. Berlin: Technischer 
Verlag Herbert Cram. 1959. Ganzleinen DM 38,—. 


Das Buch hat den Untertitel „Einführung in Maßsystem 
und Grundlagen sowie allgemein verständliche Berechnung 
von Gleich- und Wechselstrommaschinen“. Aus dem Vor- 
wort seien folgende Sätze angeführt, die Aufgabenstellung 
und Zielsetzung des Buches treffend kennzeichnen: 

„Das Buch, auf praktischen Grundlagen aufgebaut, rich- 
tet sich an diejenigen Praktiker, Konstrukteure und Studie- 
rende an technischen Lehranstalten, die nur Wert darauf 
legen, ohne viel Theorie und höhere Mathematik eine 
leicht faßliche Einführung in dieses Fachgebiet zu finden, 
und rasch und sicher die häufigst vorkommenden Maschi- 
nen und Transformatoren berechnen zu können... Da die 
Berechnung der Gleichstrommaschine hinsichtlich funken- 

- freien Laufes und die Berechnung des Drehstrommotors mit 
Stromverdrängungsläufer und die Berechnung des Synchron- 
motors in bezug auf Anlaufeigenschaften nicht so ohne wei- 
teres möglich ist, finden diese Berechnungen besondere Be- 
rücksichtigung..... Als Praktiker ist es mir bewußt, in theo- 
retischer Hinsicht stellenweise nicht exakt zu sein, es lassen 
sich komplizierte Vorgänge gewiß auch nicht allgemein ver- 
ständlich, wie in diesem Buche erforderlich, exakt schildern. 
Außerdem wurde auf große Genauigkeit, die übrigens oft 
nur eine eingebildete sein könnte, verzichtet. Ich glaube 
aber trotzdem dem praktisch tätigen Techniker, dem es 
weder auf besondere Theorie noch auf übertriebene Ge- 
nauigkeit ankommt, ein brauchbares Nachschlagewerk zu 
liefern...“ 


Dementsprechend werden im vorliegenden Buch Rech- 
nungsunterlagen und Ausführungsbeispiele gebracht, wie sie 
in der Praxis verwendet werden und vorkommen, wenn eine 
Vielzahl von unterschiedlichen Einzelaufgaben bei kleineren 
und mittleren Maschinen gelöst werden soll, wobei voraus- 
gesetzt ist, daß dabei keine weitgehenden Überlegungen und 
systematische Untersuchungen im einzelnen erforderlich sind. 
Die Darstellung ist durchwegs klar und übersichtlich, aber 
bei der ganzen Anlage des Buches naturgemäß teilweise 
rezeptartig, mit Verwendung von viel praktischen Erfah- 
rungsunterlagen. Wenn ein Wunsch zu äußern wäre, so ist 
es der, daß die wissenschaftlichen Grundlagen des Elektro- 
maschinenbaues etwas mehr in den Vordergrund gestellt 
‚werden mögen. 


Beispielsweise wäre zur Einführung in die Maßsysteme 
zu bemerken, daß die Bezeichnung magnetische Feldstärke 
bisher eindeutig dem Vektor H zugeordnet wurde (dies im 
Zuge der historischen Entwicklung), daß man im Text Grö- 
Bengleichungen und Zahlenwertgleichungen strenger ausein- 
anderhalten sollte (z. B. findet man auf Seite 6 die Angabe 
uo=B/H und andererseits die Bemerkung, daß in Luft 
B/H=1 ist). Bei Behandlung des magnetischen Kreises 
wäre es einfacher, die Kutta’schen Formeln für den reduzier- 
ten Luftspalt zu bringen, die auch auf die Paketkontraktion 
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angewendet werden könnten, ferner Nomogramme für > 
Ermittlung der wahren aus der scheinbaren Zahninduktion 
und präzisere Angaben über die Jochamperewindungen bei 
Synchron- und Asynchronmaschinen, wobei aber letztere 
stark von der Ausbildung des Gehäuses abhängen (z.B. Au- 
miniumspritzguß). Für den Formfaktor bei der Ermittlung 
der Spannung bei Synchronmaschinen gilt heute wohl nur. DR 
der Wert für das Sinusfeld, weil die Oberwellen in dr 
Wicklung unterdrückt werden. Für die rechnerische Behand- 
lung der Stromverdrängung von Doppelkäfigmotoren ist es 
sicher eine wesentliche Vereinfachung, die Streuung ds 
Außenkäfigs zu vernachlässigen, es ist aber fraglich, ob da- 
mit Arbeitspunkte im Anlaufbereich hinreichend genau er- 
mittelt werden können. Die symbolische Rechnung sollte, | 
wenn überhaupt, besser in einem Anhang gebracht werden. 


Die Stromwendung bei Gleichstrommaschinen wird sehr 
ausführlich behandelt, bis zur Ermittlung der Schaltfolge 
der einzelnen Leiter. Wenn man schon so weit geht, so 
wäre zu empfehlen, auch die unterschiedliche Induktivität 
der einzelnen Leiter zu berücksichtigen, anstatt mit einem 
Mittelwert für die Induktivität zu rechnen. Sonst genügt 
nämlich auch die Pichlmayer’sche Formel. Bei Ermittlung 
der Streuung von Haupt- und Wendepolen sollten auch 
Feldbilder gebracht werden. Bei Synchronmaschinen hängt 
die Wahl des Luftspaltes sehr vom Leerlauf-Kurzschlußver- 
hältnis ab, das erläutert werden sollte, Die zusätzliche Läu- 
ferstreuung bei Belastung kann auf einfache Weise beim 
Aufzeichnen der Leerlaufcharakteristik berücksichtigt wer- 
den. Wenn schon eine Berechnung der transienten und sub- 
transienten Reaktanz gebracht wird, so müßte das physi- 
kalische Zustandekommen dieses Begriffes etwas näher er- 
läutert werden. 


Vorstehende willkürlich herausgegriffenen Bemerkungen 
wurden aus dem Wunsche gemacht, das Buch in späteren 
Auflagen auf eine mehr wissenschaftliche Grundlage zu 
stellen. Die Verständlichkeit und Lesbarkeit bräuchte da- 
durch nicht zu leiden, aber das Buch würde damit besonders 
für die junge Generation der praktisch tätigen Elektro- 
maschinenbauer zu einer wertvollen Unterlage werden. 
Auch wäre zu empfehlen, das Literaturverzeichnis, das 
gegenwärtig nur drei Arbeiten des Verfassers umfaßt, zu 
erweitern und wenigstens die wichtigsten Veröffentlichungen 
in Buchform darin aufzunehmen. R. Stıx, Wien 


Ringbuch für Elektrizitätsanwendung. Herausgegeben von 
der Hauptberatungstelle für Elektrizitätsanwendung — 
HEA — und der Rationalisierungsgemeinschaft Elektri- 
zitätsanwendung beim RWK. 13. Ergänzungslieferung 
von 190 Seiten DIN A5, davon 86 Austauschblätter, 
Preis DM 13,30 (Lieferpreis des Gesamtwerkes im bis- 
her vorliegendem Umfang von 1422 Seiten einschließlich 
zweier Sammelordner DM 111,14). Frankfurt/Main: 
Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der Elektrizitäts- 
werke m. b. H. — VWEW,. 


Der mit der 5. Lieferung im Jahre 1957 behandelte Ab- 
schnitt E XId „Elektrowerkzeuge“ (86 S.) wurde auf 
106 Seiten vollkommen neu bearbeitet. Der bisher angege- 
benen Einteilung der Elektrowerkzeuge nach den Schutz- 
maßnahmen, der Betriebsart oder den zu bearbeitenden 
Werkstoffen, wurde die nach den Stromarten vorangestellt 
sowie jene nach den Schutzmaßnahmen ausführlicher und 
durch bildliche Darstellungen von Elektrowerkzeugen der 
Klasse I, II, III auch verständlicher gefaßt. Es wurden nicht 
nur bisher nicht angeführte Elektrowerkzeuge behandelt, 
Benützungshinweise, Allgemeine Richtlinien und zugelas- 
sene Arbeitsverfahren gebracht, sondern auch die bisher 
schon lobenswerte Bildausstattung noch reichhaltiger gesta- 
tet und somit die bearbeiteten Geräte dem Beschauer bzw. 
Leser eindringlicher verständlich gemacht. 5 

Mit dem nuh vorliegenden Abschnitt DIe „Wohnungs- 
pflege“ bleiben im Sachgebiet DI „Haushalt“ nur noch die 
Abschnitte h „Heizung, Lüftung, Kleingeräte“ und i „So: 


1%, ta hnitt D ee 
er I kerischen Energie“ liegt als weitere Ergänzung 
b „Gemeinschaftswaschanlagen“ vor. Auf 48 Seiten wer- 
an nur der Planung, Wirtschaftlichkeit, auftretenden 
'htsbegriffen und Organisationsfragen Platz eingeräumt, 


aufgezeigt und deren Gestaltung und Einrichtung wirklich 
“ ‚ausführlich behandelt. 
Der Hauptabschnitt E „Geräte und Materialien“ wurde 
_ um den Abschnitt EIX1c „Staubsauger und Bohner“ be- 
_ reichert. Mit einem Rückblick auf die im Jahre 1900 vom 
Engländer Crcın Booru erbaute Monstermaschine eines 
_ Staubsaugers mit elektrisch angetriebener Pumpe und dem, 
en ‚sechs Jahre später, von einem deutschen Großunternehmen 
_ entwickelten drei Zentner schweren fahrbaren Staubsauger 
“a beginnend, wird vom prinzipiellen Aufbau ausgehend eine 
Charakteristik des behandelten Gerätes gebracht. Auf die 
A _ Unterschiede der Arbeitssysteme „Bohner“ und „Saugboh- 
3 ner“, beide in Österreich besser unter der Bezeichnung 
f . „Bodenbürste“ bekannt, wird eingegangen. 
Zusammenfassend muß gesagt werden, daß sich das 
_  Ringbuch für Elektrizitätsanwendung zu einem wertvollen 
Helfer aller in der Elektrizitätswirtschaft Beschäftigten ent- 
wickelt. Es wäre jedoch wünschenswert, würde es auch 
E+ immer mehr in die Hände von Lehrkräften, Behördenange- 
1 stellten, Architekten, Organen von Konsumentenorganisa- 
tionen und nicht zuletzt der Verbraucherschaft selbst ge- 
langen. 


Ba 


F. KERKOSZEK, Wien 


Jahresbericht 1959 des Schweiz. Wasserwirtschaftsverbandes, 
Zürich 
Ohne besondere Merkmale einer Jubiläumsschrift prä- 
sentiert der rührige Wasserwirtschaftsverband unseres. Nach- 
barlandes den Bericht über sein 50. Geschäftsjahr. Über die 
 Geschäftsmitteilungen hinaus geben diese Jahresberichte ein 
4 Bild der allgemeinen wasserwirtschaftlichen Situation und 
_ eine übersichtliche Analyse der energiewirtschaftlichen Ver- 
| hältnisse in der Schweiz. Abflußdiagramme und Tabellen 
über Kraftwerke, Kraftwerksprojekte und Speicherinhalte 
geben wertvolle Ergänzungen des Textes. 
: Dem Bericht ist zu entnehmen, daß das von der Ver- 
 — bundgesellschaft ausgearbeitete Projekt für die Innstufe 
_ Martina-Prutz im Einvernehmen mit der schweizerisch-öster- 
reichischen Innkommission bei den Wasserrechtsbehörden 
beider Staaten eingereicht wurde. 


R. PArTL, Wien 


High Voltage Direct Current Power Transmission (Hoch- 
spannungsgleichstromübertragung). Von C. Apamson und 
N. G. Hmcorany. 284 Seiten mit zahlreichen Textabbil- 
dungen. London: Garraway Ltd. 1960 845. 

Das Buch gibt die erste zusammenfassende Darstellung 
über Leistungsübertragung mit hochgespanntem Gleichstrom 

_ und über die hiezu notwendigen elektrischen Maschinen 

und Einrichtungen, ein Gebiet, auf dem bisher zwar viele, 

aber nur verstreute und spezialisierte Einzelberichte zu fin- 

Er waren. Damit soll natürlich nicht gesagt werden, daß 


_ in dem Power Systems- Taböretönet des Manchester Col- 
 leges herangezogen, eine der wenigen Forschungsanstalten, 


Oberst Ludwig Stepski-Doliwa — 85 Jahre alt 
Am 15. Dezember v.]. hat Staatssekretär a. D. Oberst 


Ei die verschiedenen Typen der Gemeinschaftsanlagen 


die sich (auch außerhalb Schwedens und 
Hochspannungsgleichstromübertragung befaßt. 

Das Buch ist aber auch, wie die Autoren mit bemerkens- 
werter Bescheidenheit angeben, das Resultat der ‘"Zusam- 
menarbeit mit anderen bedeutenden Forschern auf. dem 
Gebiete der Gleichstromübertragung. So schrieb Dr. Uno 
Lamm von der ASEA in Schweden das Vorwort. Die Zu- 


ıBlands) mit 


stimmung dieses hervorragendsten Wissenschafters auf die- 
sem Gebiete zu dem Werk bestätigt dem Leser von Anfang 


an die eigenen Erfahrungen über die Vorzüglichkeit des 
Buches, dessen knappe und klare Darstellung überdies ein 
Höchstmaß an Übersichtlichkeit ermöglicht. 


Aus dem Inhalt sei in Schlagworten angeführt: Gegen- 


überstellung der allgemeinen Eigenschaften von Gleich- 
strom- bzw. Wechselstromnetzen; Umformerstromkreise und 
Röhrenschaltungen; Charkteristika von Gleich- und Wech- 
selrichtern; Regelungs- und Steuerungserfordernisse; Schutz- 
einrichtungen von Gleichstromnetzen; Blindleistung; Kunst- 
schaltungen und Hilfseinrichtungen; die Erde als Rücklei- 
ter; Isolationen; Koronaerscheinungen; Hochspannungs- 
quecksilberdampf-Entladungsröhren für hohe Strombela- 
stungen; Gleichstromhochspannungskabel. 

Unter den vielen Kapiteln, die das besondere Interesse 
des Lesers hervorrufen, sei besonders auf die Darstellung 
des Kapitels 8 hingewiesen, in welchem die Hilfsmittel 
(Kunstschaltungen mit Hilfsröhren, Serienkondensatoren in 
der Sekundärwicklung des Transformators usw.) zur Auf- 
bringung der benötigten Blindleistung für die Wechselrich- 
ter und zum Teil auch für das Verbrauchernetz beschrieben 
werden. Natürlich benötigen auch die Gleichrichter Blind- 
leistung, deren Aufbringung im speisenden Wechselstrom- 
netz jedoch kein Problem ist. j 

Knapp und übersichtlich geschrieben ist auch das Kapi- 


tel über die Verwendung der Erde als Rückleiter. Zu Was- 


ser und zu Land werden durch sie nicht nur die Kosten für 
den Rückleiter erspart, sondern es entstehen auch beträcht- 
lich geringere Stromverluste. Demgegenüber stehen die Ko- 
sten der Elektroden der Erdverbindungen und verschiedene 
Schwierigkeiten durch Störung von Hochspannungssignal- 
einrichtungen, insbesondere der Eisenbahn, sowie die durch 
die Erdrückleiter hervorgerufenen Korrosionserscheinungen 
an fremden Kabeln und Rohrleitungen, sowie im Falle 
einer Unterwasserrückführung die Möglichkeit der Störung 
von Schiffskompassen in der Nähe der Gleichstromüber- 
tragung. 

Abschließend kann das Buch sowohl dem Spezialisten 
als auch jedem allgemein interessierten Elektroingenieur 
aufrichtig empfohlen werden. Er wird sicher beim Lesen 
des Werkes dieselbe Freude empfinden wie der Besprecher. 

G. Porrovıe, Wien 


Ionosphäre und drahtloser Verkehr. Von W. DiEMINGER. 
[Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nord- 
rhein-Westfalen: Heft 54.] Herausgegeben im Auftrage 
des Ministerpräsidenten STEINHOFF von Staatssekretär 
Prof. DDr. L. Branpr. Köln und Opladen: Westdeutscher 
Verlag 1960. 

Die Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nord- 
rhein-Westfalen erweiterte ihre Forschungsberichte mit dem 
Heft 54 über Ionosphäre und drahtlosen Verkehr. 

DiE SCHRIFTLEITUNG 


Personalnachrichten 


mehrfach berichtet, hat sich Oberst Stepski durch langjäh- 
rige Tätigkeit im Vorstand: und Verwaltungsrat der Öster- 
reichische Kraftwerke A.G. (ÖKA) und später als öffent- 
licher Verwalter der Tauernkraftwerke A.G. und Vorstand 


der SAFE große Verdienste um die österreichische Elek- | 
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nl, > RERARN, erworben, Der Verkand der Elektrizitäts- 


werke Österreichs hat seinem langjährigen Vorstands- und 


Hauptausschußmitglied und nunmehrigen Ehrenmitglied 


die herzlichsten Glückwünsche der österreichischen Elektri- 
zitätswirtschaft am 15. Dezember telegraphisch übermittelt. 


Professor Dr. Gustav Markt — Dr.-Ing. ehrenhalber 


Der Große Senat der Technischen Hochschule München 
verlieh an sieben erfolgreiche Ingenieure aus der Deut- 
schen Bundesrepublik, aus Dänemark, Großbritannien und 
Österreich die Würde eines Dr.-Ing.e.h., um, wie der 
scheidende Rektor bei der Diplomübergabe am 8. Dezem- 
ber ausführte, ihre „Persönlichkeit und Lebenswerk“ zu 
würdigen. Prof. Dr. Gustav MARKT wurde mit der Verlei- 
hung dieser Würde wegen seiner „hervorragenden Verdien- 


ste um die Einführung und Entwicklung des Bündelleiters 


für die Höchstspannungsenergieübertragung“ ausgezeichnet. 

Die DDr. Markt zuteilgewordene Auszeichnung wird 
bei allen, die ihn kennen und schätzen, besonders lebhafte 
Genugtuung auslösen. Erfüllt es doch jeden Österreicher mit 
Stolz und Freude, daß ein grundlegender Gedanke, der 
den Freileitungsbau revolutionierte, aus seiner Heimat 
stammt. 


Professor Dr. Hermann Grengg — 70 Jahre 


Am 14. Januar d. J. vollendet Prof. Dr. GrRENGG sein 
siebentes Lebensjahrzehnt. Der österreichische Kraftwasser- 
bau und die akademische Ausbildung der österreichischen 


' Wasserkrafttechniker sind mit der Persönlichkeit Grenggs 


innigst verbunden. Der Ausbau der Mur in der Zwischen- 
kriegszeit durch die STEWEAG ist sein Werk. Der Wasser- 
kraftanlagenbau der Alpen-Elektrowerke A.G. (AEW) in 
den Hohen Tauern, an der Donau und an der Drau wurde 
von Grengg angeregt, projektiert und bis zu jenem Stadium 


_ durchgeführt, in welchem diese Bauten an die wiedererstan- 


dene Republik Österreich gefallen sind. Als nach Kriegsende 
Grengg vorübergehend aus dem wieder in Gang gebrachten 


"Wirtschaftsleben ausgeschaltet wurde, gelang es der Tech- 


nischen Hochschule Graz, die hervorragende Ingenieurper- 
sönlichkeit, als die sich Grengg abzeichnet, als akademischen 
Lehrer zu gewinnen und dadurch ihr Ansehen durch eine 
Lehrkraft europäischen Formats zu heben. 


Gewissermaßen als sein Nachfolger in der aus der AEW 
hervorgegangenen Verbundgesellschaft, darf ich es mir wohl 


amen a s 


hat das bisherige stellvertretende Vorstandsmitglied Dr. 4 
R. EinEDER zum ordentlichen Vorstandsmitglied bestellt. % 


Ing. Hans Holzbauer — Werksdirektor 


Dem Betriebsleiter des Dampfkraftwerkes Timelkam, 
Ing. Hans HoLzsAver, wurde der Titel Werksdirektor ver- 
liehen. ve 


Dr. Kurt Krauß, Übertritt in den Ruhestand 


Der Prokurist der Donaukraftwerk Jochenstein A.G, 
Dr. Kurt Krauss, trat nach Erreichung der Altersgrenze, 
am 1. Januar d.]J. in den dauernden Ruhestand. Seine 
Freunde und Mitarbeiter schätzten an ihm die unbeküm- E 
merte Konsequenz, mit der er die von ihm als richtig aner-- 
kannten technischen Lösungen vertrat. Schon 1940 trat er 
für die Nullpunkterdung der 220-kV-Netze ein, die ich 
erst 1950 nach Widerlegung der hauptsächlich von deutsher 
Seite geäußerten Bedenken durchsetzte. Krauß war ein Vor- EX 
kämpfer der Bahnelektrifizierung mit 50 Hz, die in Groß- 
britannien und Frankreich angewandt wird und sah den be- 
triebstüchtigen 50-Hz-Bahnmotor kommen, der auch tatsäch- 
lich in Österreich durch die ELIN geschaffen wurde. 


waza. 3 


Auszeichnungen bei der Österr. Draukraftwerke A.-G. 


Anläßlich der Feier der Inbetriebnahme des Dampfkraft- Ag 
werkes St. Andrä 2 am 28. Oktober 1960 wurden folgende 
Auszeichnungen verliehen: B 


das Große Ehrenzeichen den beiden VorstaecsiEi 
dern: Dr. K. Kress (f) und Dipl.-Ing. E. WERNER, 


das Goldene Ehrenzeichen: Dir. Dipl.-Ing. W, Haus, Ya 
Betriebsdir. Dipl.-Ing. H. Jaun und Baudir. Dipl.-Ing. 
W, STEINBÖCK, u 
das silberne Ehrenzeichen: Dipl.-Ing. BorurkA, Ing. 
HorMmann, Dr.-Ing. MAGNET, Dr.-Ing. NEUHAUSER, Dipl.-Ing, 
SonntaG und Ing. TUREK, Ent. 
das Goldene Verdienstzeichen: Dipl.-Ing. Fox, Dipl.-Ing. 
Horax, Dipl.-Ing. JAnITSCHEk, H. Kaun, Dr. STEINER, Dr. * 
Korryrko, Dipl.-Ing. BAuUmHAcKL, Ing. Zach, Ing. Tnosorp, er 
Dipl.-Ing. Finger, den Betriebsleitern Dipl. -Ing. PFEIFFER, I 
x 
Ing. STEINBAUER und Dipl.-Ing. WEGSCHEIDER. eo, 


Weitere Auszeichnungen erhielten eine Anzahl von sehr e 
verdienten Arbeitern und Angestellten. a 

Außerdem verlieh die Gemeinde Eitweg, in deren * 
Gebiet das Dampfkraftwerk liegt, an Dr. K. Krebs (f) na F 
Dipl.-Ing. E. Werner das Ehrenbürgerrecht. 


Auszeichnungen bei der Österr. Donaukraftwerke A. 


Anläßlich der Fertigstellung des Kraftwerkes Ybbs-Per- ”2 
senbeug all der He BundspesaiguuE 


risten Dipl.-Ing. F. Susan, F. MARKYTAN und Di; 
H. Krauık; 


das Goldene Verdienstzeichen der Republik ı 
an die Hbv. Dipl.-Ing. F. KarrinGer, Dr. H. Kr 
Kfm, A. Wiesinger, A. Bırurs, Dipl.-Ing. W, F 
A. ae und ‚Dipl zus WÜUNDERLE, Mei 


re. 

ur: [be et a ‚6 BER 

DEE 7 Bronzene nes für Verdienste um 
BT 


Tat r Gen.-Dir. Dr. Skacel — Auszeichnung 


N Mit dem silbernen Komturkreuz des Ehrenzeichens für 


K eneraldirektor Dr. SkaceL von der NEWAG im Rahmen 
‚ein - Weihnachtsfeier ausgezeichnet. 


Unter den Ehrengästen sah man den Präsidenten des 
nilrates; Dr. Ing. Fıcr, Landeshauptmann ÖR STteın- 
1 Landeshauptmannstellvertreter VIKTOR MÜLLNER, Lan- 
_ desrat WALTNER sowie zahlreiche Vertreter der Landesregie- 
rung und der Wirtschaft. Außerdem nahm die gesamte 
_ Belegschaft der NEWAG an der Feier teil. 


ur 
Bir 
: 


er 


| Die Schriftleitung erhielt das folgende Schreiben von 
D pl. -Ing. H. VArETZA der Grazer Stadtwerke A.G.: 


. 


ai „In einem vielbeachteten Vortrag bei der Tagung der 
_ El.-Werke Österreichs am 31. Mai 1960, der in Heft 9 der 
 ÖZE veröffentlicht wurde, hat Dr. H. ZwırLins, Wien, die 
j: die EVUs und die Wasserwerke gleicherweise: in zuneh- 
mendem Maß beschäftigenden Probleme, und zwar die 
a rohleitungen als Erder bzw. ihre Eignung zur 
 Erdung elektrischer Geräte und Anlagen und die ein- 
y schlägigen Sicherheitsvorschriften, sehr eingehend bespro- 
chen. 

Es ist begreiflich, daß den EVUs die zunehmende Ver- 
_ wendung isolierter und isolierender Werkstoffe für die 
Wasserversorgung nicht geringe Sorgen bereitet, Rohre aus 
Kunststoffen sind als Erder ungeeignet, ebenso wie die 
_ Leitungen aus metallischen Werkstoffen, wenn in diese 
'Zwischenstücke (Armaturen, Wasserzähler u. dgl.) aus elek- 
_ trisch nicht leitenden Werkstoffen eingebaut werden. Aber 
> auch die metallischen Rohrleitungen, die nach dem Stand 
“der technischen Erkenntnisse gegen Korrosion von außen 
% gut geschützt sind, werden die Prüfung auf Eignung als 
e rder nicht bestehen. 


Der Vortragende behandelte verständlicherweise in 
erster Linie jene Probleme, die den EVUs aus der sich 
zunehmend ändernden Situation, die durch die Wasser- 
verke verursacht werden erwachsen, wobei letztere aller- 
dings nicht gerade gut wegkommen. Es sei daher gestattet 
ch den Standpunkt der Wasserwerke darzustellen. 


E Zunächst muß grundsätzlich unterschieden werden zwi- 

chen den Rohrleitungen in den Grundstücken, die dem 
4 en gehören und den Versorgungsan- 
en, Hausanschlußleitungen oder Abzweigleitungen, 
also _ jenen Rohrleitungsteilen, die von einer Hauptrohrlei- 
5 bis zur Bnipabezele nach dem Wasserzähler führen, 


in das Erdungssystem einbezogen werden sollen. 
de hiefür sind ja wohl allgemein bekannt (Induk- 
e, Isolationsfehler in elektrischen Anlagen). Wenn 
ohrleitungen erweitert oder umgebaut werden, so 
erster Linie Angelegenheit des Hauseigentümers 


, Be ralcer Vorstandskollege Dr. Karı Kress in seineı 


Briefe an die Schriftleitung 


“Einem tragischen Unfall Erg am or. ae 


Wohnung in Wien, die er erst kürzlich nach seinem Über, 
tritt in den Ruhestand dauernd bezog. 


Anläßlich seines 65. Geburtstages habe ich in dieser Zei 
schrift (1959, Heft 5) den Wunsch geäußert, daß es Dr. Krebs 
vergönnt sein möge, noch eine lange Reihe von Jahren in 
bester Gesundheit” zu verbringen. Der Wunsch erfüllte sich 
leider nicht. 


Alle, die Dr. Krebs kannten, betrauern in ihm einen 
konsequenten Verfechter des Ausbaues der österreichischen 
Elektrizitätswirtschaft. Als sein engster Mitarbeiter verliere 
ich in ihm einen Freund, dessen Ziele sich mit a 3 
eigenen stets deckten. $. 


Der.Witwe meines dahingegangenen Kollegen spreche 
ich mein tiefempfundenes Mitgefühl aus. N x 


Erıch WERNER A 
I 
Dr 
RE 


chen sind, so gelangt dies gewöhnlich gar nicht zur Kennt- PR . er 

nis des Wasserversorgungsunternehmens. Es kann daher das In | Se n 

EVU hierüber nicht verständigen und daher keinesfalls bei vn Dt u 
Ed Br 


Unfällen durch Berührungsspannuhgen zur Verantwortung 
gezogen werden. 


Anders ist natürlich der Sachverhalt bei Umbauten und ; vr 22 
Reparaturen an Abzweigleitungen, die zur Erdung benützt re 
werden. Werden hierbei elektrisch nicht leitende Materialien # KL br F 
verwendet, so besteht selbstverständlich die Verpflichtung, A R 
diese Veränderungen, durch die eine Wasserleitung ihre Eig- 
nung als Erder verliert, sowohl dem Hauseigentümer oder 
dessen Bevollmächtigten (Hausbesorger) als auch dem I OL 
ständigen EVU zeitgerecht, d.h. vor der Änderung bekannt- 7 BR X: 
zugeben. Bei Unterlassung einer solchen Mitteilung könnten "A 
sich die Wasserversorgungsunternehmen, wenn Unfälle 
durch die nunmehr nicht mehr vorhandene Erdung verur- 
sacht werden, der Verantwortung natürlich nicht entziehen. 


dt Fa 


Vielfach wird die Meinung vertreten, daß die Wasser- 
werke ziemlich bedenkenlos und ihrer Mitverantwortung 
nicht bewußt, von der Verwendung konventioneller Werk- 
stoffe für den Rohrleitungsbau abgehen und ohne Rücksicht 
auf Folgen, bei neuen Anlagen oder auch Instandsetzungen 
Materialien verwenden, die aus elektrisch nicht leitenden 
Werkstoffen hergestellt, oder durch Isolationen zur Erdung 
nicht geeignet sind. 


Ein Großteil der Betriebseinrichtungen der Wasserwerke 
befindet sich unter der Erdoberfläche. Der Anlagewert 
dieser unterirdischen Betriebseinrichtungen, also der Rohr- 
leitungen beläuft sich bei Grundwasserwerken auf durch- 
schnittlich etwa 60—70%/o des Gesamtvermögens. Eine pfleg- 
liche, die Lebensdauer verlängernde Behandlung solher : 


Leitungen ist nach ihrer Inbetriebnahme undurchführbar. 
Es würde zu weit führen, an dieser Stelle auf die ungeheu- 
ren Schäden hinzuweisen, die der Volkswirtschaft durch jene 
Werkstoffzerstörungen entstehen, die auf Erscheinungen u- 
rückzuführen sind, die mit dem Sammelbegriff „Komosion“” 
erfaßt werden. Jedes Wasserversorgungsunternehmen muß 
daher bestrebt sein, von vornherein für Rohrverlegungen ' 
Materialien zu wählen, die aus solchen Werkstoffen be- Br; 
stehen oder die so geschützt sind, daß eine optimale RER 


“ Lebensdauer erzielt werden kann. Diese Auswahl kann kei- 


nesfalls genormt werden. Es gibt bekanntlich Böden, in 


denen z.B. verzinkte Stahlrohre ohne weitere Schutzvor- { 
kehrungen, selbst nach jahrzehntelangem Betrieb, an der fr 
Oberfläche kaum irgendwelche Angriffe erkennen lassen. 
Wenn aber bekannt ist, daß in bestimmten Versorgungs- u 
L 
EV R 
39 Dre 


E* 


bezirken elektrochemische Vorgänge an derartigen Rohren 
schon nach wenigen Jahren zu Leckverlusten führten, so 
wird wohl auch auf Seite der EVUs Verständnis zu finden 
sein, wenn dort Rohre verlegt werden, die entweder nach 
außen gegen Korrosion gut geschützt sind, wie isolierte 
Rohre, z.B. verzinkte Stahlrohre, bzw. die mit plastischen 
Binden umwickelt sind oder Rohre aus Kunststoffen, z.B. 
Polyäthylen, verlegt werden. 

Leider besteht Anlaß auch darauf hinzuweisen, daß die 
- Verbindungen der Erdungsleiter mit den Wasserleitungs- 
rohren meist schon nach kurzer Zeit in einem desolaten 
Zustand sind. Nach der Übernahmsprüfung kümmert sich 
dann kaum jemand mehr um die Brauchbarkeit dieser Ein- 
richtung. 

Es kommt nur zu häufig vor, daf3 bei Arbeiten an der 
Wasserleitung (Zähleraustausch oder Reparatur an Ventilen) 
Schellen und Bügel herabfallen, weil Klemmscheiben oder 
Schellen vollkommen korrodiert sind. 

Durch die Anbringung von Schellen an Wasserleitungs- 
rohren entsteht ein galvanisches Element, für das Schwitz- 
wasser oder feuchter Boden den Elektrolyt abgibt. Meist 
sind die Schellen aus Materialien, die in der Spannungs- 
reihe der Metalle so gereiht sind, daß dann Strom vom 
Rohr zur Schnelle fließt, so daß ersteres zerstört wird. 


Es kann den Wasserwerken wohl nicht zugemutet wer- 
den, daß sie in Böden, die erwiesenermaßen Korrosionen 
auslösen, auch weiterhin ungeschützte metallische Rohre 
verlegen, nur um dem EVU die ohnehin nur behelfsmäßige 
Erdung über die Wasserleitung zu ermöglichen. 

Wasserleitungen sind als Erder wohl nur dann geeignet, 
wenn der Erdausbreitungswiderstand möglichst gering ist. 


Die Wasserversorgungsunternehmen haben sich nicht 
plötzlich dazu entschlossen, isolierende oder isolierte Mate- 
rialien für die Wasserversorgung zu verwenden. Die gegen- 
wärtige Entwicklung zeichnet sich schon seit einer Reihe 
von Jahren ab, seitdem die Forschung auf dem Gebiet der 
Werkstoffzerstörung so bedeutende Fortschritte erzielt hat. 

Die Verwendung elektrisch nicht oder schlecht leitender 
Werkstoffe für die Wasserversorgung hat schon vor mehr als 
30 Jahren eingesetzt (z.B. AZ-Druckrohre). Rohre aus 
Kunststoffen wurden, allerdings in sehr geringen Mengen, 
bereits vor dem Kriege verwendet (z. B. Mipolan-Rohre). 


Von den österreichischen Wasserwerken werden beson- 
ders für die Versorgung von Grundstücken schon bis 70% 
Leitungen aus Kunststoffrohren (insbesondere Polyäthylen- 
Rohre) verwendet. Diese Entwicklung ist bekannt und un- 
aufhaltsam. Sie kann keinesfalls durch die Ablehnung der 
Verantwortung bei etwaigen Unfällen durch Versagen einer 
Wasserleitung als Erder aufgehalten werden. Dem EVU 
war andererseits aber reichlich Zeit gegeben, sich dieser 
Entwicklung anzupassen und technische Vorkehrungen für 
eine Umstellung der Erdungsanlagen zu treffen. Es wird 
Sache aller Beteiligten sein, auf Grund dieser Tatsache eine 
Lösung zu suchen, die vor allem für den gemeinsamen 
Abnehmer Sicherheit gewährleistet und wirtschaftlich ver- 
tretbar ist, Dem EVU wird in den meisten Fällen genügend 
lange Zeit geboten, parallel mit der schrittweisen Einfüh- 
rung neuer Werkstoffe in der Wasserversorgung von der 
bisherigen behelfsmäßigen Erdung über die Wasserleitungen 
zu Erdungseinrichtungen überzugehen, die von der Eigen- 
art fremder Betriebseinrichtungen unabhängig sind, oder 
. sonst Vorkehrungen zu treffen, die die bisherigen Erdungen 
überflüssig machen. 


Die Wasserwerke sind selbstverständlich, solange Er- 
dungen elektrischer Anlagen über ihre Netze erfolgen, sie 
also der Anbringung solcher Einrichtungen zugestimmt 
haben, sicherlich auch anteilig als Partner bei Gesprächen 
die zu einer allseits befriedigenden Lösung des Erdungs- 
problems zu führen versprechen, anzusehen. Vorschläge 
allerdings, in welcher Weise in jedem einzelnen Fall ein 
Ersatz für eine als Erder nicht mehr brauchbare Wasser- 
leitung geschaffen werden kann, können sie nicht erstat- 
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Es wäre Sache der beiden Interessentenverbände, die 
Gespräche, die sich mit dem Erdungsproblem befaßten, 
ehestens fortzusetzen. Gemeinsam ausgearbeitete allgemeine 
Richtlinien, die in ganz Österreich anwendbar wären, könn- 
ten dann auch den kleineren Versorgungsbetrieben als 
sicher willkommene Hinweise für Bau und Betrieb ihrer 
Anlagen dienen.“ 


Zu diesem Schreiben nimmt Senatsrat Dr. H. ZwiLLing 
wie folgt Stellung: 


„Es ist dankenswert, daß von seiten der Wasserfach- 
männer zu dem Problem der Einbeziehung der Wasser- 
rohre in die Erdung elektrischer Anlagen Stellung genom- 
men wird. Dies ist um so erfreulicher, als Herr Dipl.-Ing. 
Varetza restlos alles bestätigt, was der Gefertigte jahrelang 
vergeblich verfochten hat. 

Gleich eingangs stellt Dipl.-Ing. Varetza fest, daß ‚die 
sich zunehmend ändernde Situation von den Wasserwerken 
verursacht wird‘. Die Wasserwerke haben zuerst metallische 
Rohrleitungen verwendet und die Elektrizitäswerke haben 
sich mit dieser Tatsache abgefunden und ihre Sicherheits- 
vorschriften darauf abgestellt. Nun verwenden die Wasser- 
werke isolierende Muffen und Isolierrohre und die Österr. 
Vorschriften für Elektrotechnik tragen dieser geänderten 
Sachlage in $ 20, 1 der ÖVE-E 40/1959 Rechnung, 

Die Elektrizitätswerke wissen aber nicht, wo diese Än- 
derungen vorgenommen werden. Der Gefertigte hat es 
selbst erlebt, daß ‚Wasserwerke, ihrer Mitverantwortung 
nicht bewußt, von metallischen Rohrnetzen auf isolierende 
Bauteile übergingen‘, und hat auf seinen Einspruch da- 
gegen zur Antwort bekommen, daß die elektrischen 
Sicherheitsvorschriften die Wasserwerke nichts angingen und 
das Wasserwerk keinerlei Verpflichtung zu einer Verständi- 
gung habe und auch keinerlei Verantwortung trage. 


Der Verfasser betont ganz richtig, daß drei Partner an 
der Klärung des Erdungsproblemes interessiert sein müß- 
ten: das Wasserwerk hinsichtlich seiner Rohrnetze, das 
E-Werk wegen Einbeziehung der Wasserrohre in seine Be- 
triebserdung und die Hauseigentümer als verantwortliche 
Besitzer der Wasserinstallation sowie der elektrischen In- 
stallation des Hauses. 


Der Hinweis des Verfassers, daß die Verbindungen der 
Erdungsleiter mit den Wasserleitungsrohren meist schon 
nach kurzer Zeit in einem desolaten Zustand sind, ist leider 
nur allzu richtig. Er betrifft jedoch nicht die EVU, sondern 
die Hausinhabungen. Es ist eine direkte Folge der Unkennt- 
nis der Erdungsfragen, daß die Erdungen in den Wohn- 
häusern von den Hausinhabungen so vernachlässigt werden, 
und trifft dieselben auch für die Folgen die Verantwortung. 
Ebenso war bisher auch eine Verständigung der Wasser- 
leitungsinstallateure über die Möglichkeit einer Gefährdung 
beim Unterbrechen metallischer Wasserleitungsinstallatio- 
nen in den Häusern ausständig. 

Der Gefertigte hat immer wieder betont, daß die 
E-Werke den Übergang auf nichtleitende Bauteile beim 
Wasserrohrnetzbau nicht verhindern wollen, daß sie aber 
in dieser Frage sowie zur Einhaltung der in den Sicher- 
heitsvorschriften angeordneten Erdungsmaßnahmen ein Ein- 
vernehmen mit den Vertretern der Wasserversorgungsun- 
ternehmungen für unerläßlich halten. 

Es steht zu hoffen, daß durch diesen Ce 
sich Gespräche zu einer allseits befriedigenden Lösung des 
Erdungsproblemes anbahnen, was im Interesse der Sicher- 
heit der Bevölkerung zu begrüßen wäre. Das Schicksal 
treibt seine Späße. Kürzlich "erst wäre der Gefertigte bei- 
nahe selbst einem elektrischen Unfall zum Opfer gefalien, 
weil in seinem Hotelzimmer die nicht geerdete Warm- 
wasserleitung durch einen Isolationsfehler der elektrischen 
Lichtleitung 220 V Spannung gegen die Kaltwasserleitung 
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Junger, initiativer 


DIPLON-INGENIEUR 


der Elektrotechnik 


von mittlerem Unternehmen der Elektro- 
industrie zur Leitung einer Versuchs- und 
Entwicklungsabteilung gesucht. 
Erwünscht sind vor allem Kenntnisse auf dem 
Gebiete des Freileitungsbaues und der Schalt- 
anlagen. 

Geboten wird interessante, selbständige Tätig- 
keit mit Aufstiegsmöglichkeiten und gute Be- 
zahlung. 

Bewerbungen erbeten unter Chiffre-Nummer 
„ÖZE 9120“ an den Springer-Verlag Wien, 
Wien I, Mölkerbastei 5. 
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ANSPRÜCHE 


ZUMTOBEL-EINBAULEUCHTEN 
FÜR ALLE DECKENSYSTEME 
UND PLATTENGRÖSSEN! 


BEBEET! 
OBEL.. 


X Ö.Z.E. 


ORAND-KIOWMEH PAANNELAND 


(SEMMERING 1040 m) 


Modernst ausgestattetes Haus mit neuen Appartements, Gesellschafts- 
räumen, Wintergarten, Liegeterrassen, Bar, Hotelkino, Garagen 


Schwechater Bierstuben (bürgerl. Restaurant) 

Panhans-Weindiele, täglich Stimmungs- und Tanzmusik 

Temperiertes Alpenstrandbad (im Sommer) 

Maurisches Sprudelschwimmbad (im Winter) 

Panhans-Gäste-Reiten 

Panhans-Tennisplatz, resp. Eislaufplatz 

Sessellift auf den Sonnwendstein, Hirschenkogel und Stuhleck ganz- 
jährig in Betrieb 

Tagespension, Wochenarrangements, Sonderarrangements für Tagungen 
und Veranstaltungen 
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